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ALS MANUSKRIPT GEDRUCKT

Über den Charakter dieser Privatdrucke äußert sich
Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie «Mein Lebensgang»
(35. und 36. Kapitel, März 1925) folgendermaßen:

«Als mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mitteilun-
gen waren die Inhalte dieser Drucke gemeint...

Es ist nirgends auch nur in geringstem Maße etwas gesagt,
was nicht reinstes Ergebnis der sich aufbauenden Anthropo-
sophie wäre. . . Wer diese Privatdrucke liest, kann sie im
vollsten Sinne eben als das nehmen, was Anthroposophie zu
sagen hat. Deshalb konnte ja auch ohne Bedenken . . . von
der Einrichtung abgegangen werden, diese Drucke nur im
Kreise der Mitgliedschaft zu verbreiten. Es wird eben nur
hingenommen werden müssen, daß in den von mir nicht
nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.

Ein Urteil über den Inhalt eines solchen Privatdruckes
wird ja allerdings nur demjenigen zugestanden werden kön-
nen, der kennt, was als Urteils-Voraussetzung angenommen
wird. Und das ist für die allermeisten dieser Drucke minde-
stens die anthroposophische Erkenntnis des Menschen, des
Kosmos, insofern sein Wesen in der Anthroposophie darge-
stellt wird, und dessen, was als ,anthroposophische Ge-
schichte' in den Mitteilungen aus der Geist-Welt sich
findet.»
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Während der Kriegsjahre wurden von Rudolf Steiner vor
jedem von ihm innerhalb der Anthroposophischen Ge-
sellschaft gehaltenen Vortrag in den vom Kriege betrof-
fenen Ländern die folgenden Gedenkworte gesprochen:

"Wir gedenken, meine lieben Freunde, der schützenden Geister derer,
die draußen stehen auf den großen Feldern der Ereignisse der
Gegenwart:

Geister Eurer Seelen, wirkende Wächter,
Eure Schwingen mögen bringen
Unserer Seelen bittende Liebe
Eurer Hut vertrauten Erdenmenschen,
Daß, mit Eurer Macht geeint,
Unsre Bitte helfend strahle
Den Seelen, die sie liebend sucht.

Und zu den schützenden Geistern derer uns wendend, die infolge
dieser Leidensereignisse schon durch des Todes Pforte gegangen
sind:

Geister Eurer Seelen, wirkende Wächter,
Eure Schwingen mögen bringen
Unserer Seelen bittende Liebe
Eurer Hut vertrauten Sphärenmenschen,
Daß, mit Eurer Macht geeint,
Unsre Bitte helfend strahle
Den Seelen, die sie liebend sucht.

Und der Geist, dem wir uns zu nahen suchen durch unsere Geistes-
wissenschaft seit Jahren, der Geist, der zu der Erde Heil und zu
der Menschheit Freiheit und Fortschritt durch das Mysterium von
Golgatha gegangen ist, er sei mit Euch und Euren schweren
Pflichten!
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ERSTER VORTRAG

Berlin, 13. Februar 1916

Gegenwärtiges und Vergangenes im Menschengeiste

Zuerst wollen wir heute eine Rezitation uns anhören aus Dichtungen
von Friedrich Lienhard und von Wilhelm Jordan, und dann werde
ich mir gestatten, anzuschließen an diese Rezitation einige anthro-
posophisch-literarische Betrachtungen über die Gegenwart und deren
Aufgaben. Das soll dann den Abschluß unseres Abends bilden. Vor-
ausschicken möchte ich nur ein paar Worte.

Friedrich Lienhard ist einer derjenigen Dichter der Gegenwart,
von denen wir schon sagen können, daß sie mit ihrem eigenen Stre-
ben dem Streben der Geisteswissenschaft in einer gewissen Bezie-
hung nahe kommen. Am 4. Oktober des verflossenen Jahres 1915
beging Friedrich Lienhard seinen fünfzigsten Geburtstag. Auch wir
haben dazumal von Dornach aus uns angeschlossen den zahlreichen
Begrüßungen, die diesem geisterfüllten Dichter der Gegenwart von
allen Seiten zugekommen sind, und ich glaube, wir haben besondere
Gründe, gerade bei dem Dichter Friedrich Lienhard, der sich ja in
einer gewissen Weise unserer Bewegung angeschlossen und freund-
lich gezeigt hat, ein wenig hinzublicken auf den eigentlichen Inhalt
und auf den Kunstgehalt seines dichterischen Wesens. Er sagt ja
selber, daß er, der aus einer französisch-elsässischen Wiege stammt,
sich unter manchen Schwierigkeiten hat hindurchringen müssen zu
dem, was er seine Weltanschauung nennt, die er versuchte, immer
mehr und mehr herauszugebären, herauszuentwickeln aus mittel-
europäischem deutschem Wesen, aber so, daß in seinen Dichtungen
wirklich von ihm angestrebt wird, den eigentümlichen Wellenschlag
dieses mitteleuropäischen deutschen Wesens zur Wirksamkeit zu
bringen. Und da muß man bei Friedrich Lienhard vor allen Dingen
sehen, wie wirklich in ihm dasjenige lebt, was er als seinem Wesen
so innig Verwandtes, wie ich es gerade zu charakterisieren versuchte,
angestrebt hat. Es lebt in ihm vielleicht ein Element, das nur in der

Copyright Rudolf Steinet Nachlass-Vei waltung Buch: 167 Seite: 10



richtigen Weise zu würdigen ist von dem künstlerisch-geistigen Aus-
gangspunkte der Geisteswissenschaft her. Da haben wir vor allen
Dingen in Lienhards Dichtungen wunderbare Naturschilderangen,
Naturlyrik, aber eine Naturlyrik ganz besonderer Art. Naturlyrik
ist es aber auch bei Friedrich Lienhard, wenn er versucht, die Men-
schen zum Sprechen zu bringen. Auch da ist etwas wie von der Na-
tur der Menschen unmittelbar auf natürliche Weise ausgehend und
den Geist im Naturdasein zeigend. Woher kommt dieses ? Es kommt
von etwas, das man vielleicht nur richtig bemerken kann bei
Friedrich Lienhard, wenn man — und das sollte man ja bei aller
Kunst, nur ist es heute schon, ich möchte sagen, ganz und gar aus
dem Bewußtsein der Menschen verschwunden, die Kunst so zu be-
trachten, namentlich die Dichtung — nicht bloß das Inhaltliche,
das Vorstellungsmäßige seiner Kunst auf sich wirken läßt, son-
dern das eigentlich Künstlerisch-Formale. Wie sich in ihm die Ge-
fühle, die Vorstellungen bewegen, wie sie sich entwickeln, wie sie
sich schürzen und lösen, in diesem eigentümlichen Wogen seiner
in dichterischer Sprache zum Ausdruck kommenden Seelenerlebnisse
merken wir etwas wie das Walten elementarischer Geistigkeit, ein
Mitgehen der dichterischen Seele mit demjenigen, was nach unseren
Anschauungen in der Ätherwelt draußen in der Natur elementarisch
lebt hinter dem bloß sinnlichen Dasein, und was lebt in der Äther-
welt, wenn sich Menschliches auf naturgemäße Weise zum Aus-
drucke bringt, wie zum Beispiel in dem Ausdrucke des kindlichen
Seelenlebens. Verfolgt man die Worte Friedrich Lienhards, so er-
scheinen sie einem förmlich so, wie wenn aus diesen Worten sich
weiterbewegen würden gerade die Elementargeister, von denen wir
wissen, daß sie alle Naturerscheinungen durchrieseln, durchwärmen,
durchleben, durchweben. Und dieses Durchrieseln und Durchwär-
men und Durchleben und Durchweben der elementarischen Wesen-
heiten in bezug auf die Natur, das setzt sich gerade bei einem sol-
chen Dichter, der nun wirklich versteht, mit dem Geiste der Natur
zu leben, in seine Dichtung hinein fort.

Ein weiteres Element bei Friedrich Lienhard ist, daß er gerade
durch sein Erfassen großer Menschheits- und Weltenzusammen-
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hänge, denen er, ich möchte sagen, mit seinem Gefühle innig ver-
wandt ist, ohne in irgendein engherzig Nationales zu verfallen, die
treibenden, wirkenden Kräfte und Wesenheiten des Volkslebens zu
erfassen sucht, und wiederum das Volksleben nicht aus der Einzel-
heit der zufälligen Individuen heraus, sondern aus dem ganzen
Walten und Wogen des Volksseelenprinzips heraus zu erfassen ver-
sucht, und die einzelnen Gestalten hineinstellt in den großen gei-
stigen Zusammenhang, in dem sie im Volksleben drinnenstehen
können. Dadurch ist Friedrich Lienhard imstande, eine solche Ge-
stalt, die von einer Art atavistischem Hellsehertum durchgeistigt ist
wie der Pfarrer Oberlin vom elsässischen Steintal, in einer auf der
einen Seite wirklich ganz plastischen und auf der anderen Seite doch
wiederum außerordentlich intim-seelischen Weise zu erfassen und
darzustellen. Und aus diesem Impulse heraus wußte er die Götter-
gestalten der Vorzeit in die Gegenwart wiederum heraufzurufen,
nicht so, daß er etwa von den alten Göttersagen, von den alten
Heldensagen nur das Inhaltliche nimmt, sondern indem er wirklich
versucht, in der Sprache der Gegenwart die Möglichkeit zu finden,
das, was als Wellenschlag dieses alte Leben durchlebt hat und bis in
unsere heutige Zeit herauf schlägt, wiederum zu erwecken. Dadurch
ist in gewissem Sinne Friedrich Lienhard wirklich einer der vor-
nehmen Dichter der Gegenwart, weil andere Dichter der Gegen-
wart so sehr gesucht haben, mit Absehen, möchte ich sagen, von
allem Künstlerisch-Geistigen auf das Naturalistische und Reali-
stische sich zu verlegen und dadurch etwas Neues zu schaffen; wäh-
rend der wirkliche Poet nicht in diesem Sinne durch naturalistische
Schrullen in unserer Gegenwart das Neue schaffen will, sondern es
schaffen will dadurch, daß er den ewigen Strom der ewigen Schön-
heit in einer neuen Weise erfaßt, so aber, daß die Kunst wirklich
Kunst bleibt. Und wirkliche Kunst kann eben niemals ohne Geistig-
keit sein.

Dadurch ist es wohl auch, daß Friedrich Lienhard näher gekom-
men ist demjenigen, was er nennt «Wege nach Weimar». Er hat
ja lange Zeit eine in freien Zeiträumen erscheinende Zeitschrift her-
ausgegeben, «Wege nach Weimar», wo er versuchte, zu den großen
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Ideen und Kunst-Impulsen der großen Zeit von der Neige des
achtzehnten und dem Beginne des neunzehnten Jahrhunderts sich
hinzuwenden, um zu erkennen, was in dieser gerade heute in vieler
Beziehung, wie wir in der Schlußbetrachtung vielleicht sehen wer-
den, vollständig oder zum großen Teil doch vergessenen und ver-
klungenen großen Periode wirklich Wert hat. Daher suchte er nun
wieder seine späteren künstlerischen Perioden zu vertiefen, ich
möchte sagen, zu verinnerlichen, so daß zuletzt eben so wunderbar
innerliche Dichtungen herauskommen konnten wie diejenigen, die
sich auf Gestalten wie etwa die Odilia beziehen und dergleichen.
Mit all dem weiß er dann zu verbinden im echten, wahren Sinne
die christlichen Impulse, die durch die Menschheit wallen und
weben. Und merkwürdig ist es, daß er sich, nicht durch den äußeren
Inhalt seines dichterischen Schaffens, sondern durch die Art und
Weise, wie die elementarischen Wesen ihn tragen, bis ins Einzelne
hinein nähert einem Elemente, das, wie es schien, ganz verloren
gegangen war der deutschen Dichtung, daß er sich nähert — Sie wer-
den es bemerken können aus der Rezitation heraus an manchen Stel-
len — dem alliterierenden Kunstelemente, der Alliteration.

Diese Alliteration und dasjenige, was sie für das deutsche Wesen
Verwandtes hat mit der ganzen mitteleuropäischen deutschen Volks-
substanz, bringt ihn eben einem Dichter nahe, der, zum Teil durch
seine Schuld, aber hauptsächlich durch die Schuld der Zeit und ihrer
Abwege wenig hat verstanden werden können, und den wir Ihnen
im zweiten Teil durch die Rezitation heute nahebringen wollen:
Wilhelm Jordan. Wilhelm Jordan versuchte gerade durch den Stab-
reim, die Alliteration, wieder zu erneuern, wie er meint, den «alten
Redestrom der rauschenden Vorzeit». Er konnte gar nicht anders,
als dieses Formale der alten Dichtung wiederum hereinzutragen in
die Gegenwart, die er zu erheben versuchte über das Kleine des
Alltags hinaus zu den großen bewegenden Impulsen. Und man muß
sagen: Es ist förmlich ein Jammer, obwohl es nicht ganz ohne die
Schuld Jordans geschehen ist, daß solch eine Dichtung wie der
«Demiurg», wo versucht wird, die weltbewegenden Geist-Prinzipien
mit dem Menschheitsgeschehen auf der Erde in wahren Zusammen-
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hang zu bringen, so ganz vorübergehen konnte ohne eine Wirkung.
Sie ist in den fünfziger Jahren, wie ich sagte, nicht ganz ohne die
eigene Schuld Wilhelm Jordans, vorübergegangen. Aus dem Grunde
sage ich das, weil die naturalistisch-naturwissenschaftliche Art, die
Dinge anzuschauen, allerdings ja schon hineinfiel in bezug auf seine
eigene Weltanschauung, und er sich dadurch vieles verdorben hat.
Vieles verdorben hat ja auch in den «Nibelungen», daß da statt der
früher in viel tieferer Weise angesehenen Prinzipien die naturali-
stischen Prinzipien der Vererbung walten, der stoffliche Übergang
der Kräfte der Vererbung von einer Generation auf die andere, daß,
ich möchte sagen, statt der Seele zu sehr das Blut waltet. Dadurch
hat gewiß Wilhelm Jordan seinen Tribut abgetragen an die natura-
listisch-naturwissenschaftliche Auffassung der Gegenwart. Er hat
aber auf der anderen Seite seinen Dichtungen dasjenige genommen,
was vielleicht schon in einer früheren Zeit den Kunstbestrebungen
der Menschheit die großen geistigen Impulse hätte geben können,
so daß nicht alles hätte versinken müssen in dem unkünstlerischen
Barbarentum, das vielfach in der späteren Zeit an die Stelle früherer
geistiger Prinzipien getreten ist. Wir können da ja sehen, wie heute
nur noch gespottet wird über dasjenige, was Wilhelm Jordan wollte.
Aber, ich möchte sagen, an uns ist es, diese großen Impulse, wo im-
mer sie aufgetreten sind, wirklich auf unsere Seele wirken zu lassen,
denn es wird dennoch für diese Impulse die Zeit kommen, wo sie
eine gewisse Mission im ganzen Welten-Menschheitswerden werden
zu erfüllen haben.

Gewiß, der Dichter Friedrich Lienhard wird in weiten Kreisen
anerkannt. Aber dasjenige, was vielleicht gerade innerhalb unserer
Kreise in ihm gefunden werden kann, das sollen wir versuchen her-
auszufinden, denn das wird es ja vor allen Dingen sein, was, ich
glaube, seine künstlerischen Bestrebungen zusammen mit der Woge
der geisteswissenschaftlichen Bestrebungen in die Zukunft tragen
wird. Und jetzt wollen wir zunächst Friedrich Lienhards Dichtungen
und einiges aus der Nibelungen-Dichtung Wilhelm Jordans, der
Siegfried-Sage selber, anhören.
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(Rezitation der folgenden Gedichte Friedrich Lienhards durch Frau
Dr. Steiner:

«Glaube», «Morgenwind», «Waldgruß», «Das schaffende Licht»,
«Einsamer Fels», «Habt ihr es auch erfahren?», «All die zarten
Blumenglocken». «Seelenwanderung». «Elfentanz». «Sommer-
nacht». Odilienlieder: «Herbst auf Odilienberg». «St. Odilia». —
Rezitation aus dem «Nibelungenlied» von Wilhelm Jordan.)

Es wird immer wiederum gut sein, dichterische Kunst gerade
solcher Art auf sich wirken zu lassen. Wir haben ja in Friedrich
Lienhard einen Dichter vor uns, der versucht, wirklich in die Gegen-
wart noch hereinzutragen geistig-idealistische Seelenerlebnisse, die
er stark genug ist, mit Naturerlebnissen zu verbinden. Und bei sol-
chen Dingen spürt man noch etwas davon, daß es mehr ankommt
auf das Wie in der Kunst, denn auf das Was. Wie wunderbar zieht
sich hin der Zauber über die Gegend um den Odilienberg herum,
und wie schön wird lyrisch unmittelbar gegenwärtig die Empfin-
dung, welche diese Schutzpatronin Odilia des Klosters vom Odilien-
berg ausstrahlt. Daß sie einstmals von ihrem grausamen Vater ver-
folgt worden ist, geblendet worden ist, und daß sie gerade durch
den Verlust des Augenlichtes die mystische Fähigkeit erlangte,
Blinde zu heilen, sehend zu machen, das ist ja die Sage, um die sich
alles übrige herumgliedert. Und alles dasjenige, was an wahrer, tie-
fer Mystik sich um diese Sage gliedert, lyrisch verbunden mit der
Natur um den elsässischen Odilienberg herum, findet sich gerade
in den Ihnen rezitierten Gedichten Friedrich Lienhards. Gedichte
aber von solcher Kraft und zu gleicher Zeit von solcher Intimität,
von solch seelisch-geistiger Art, können Sie viele, viele bei ihm
finden. Und er gibt wirklich Veranlassung, durch dasjenige, was,
ich möchte sagen, elementarisch schwingt und webt mit der Form
seines Dichtens, sich zu erinnern des wirklich viel verkannten
Wilhelm Jordan.

Aus der kleinen Probe, die wir haben heute hören können, wer-
den Sie auf der einen Seite ersehen haben, wie sehr sich dieser Dich-
ter bemüht, die Gestalten, die er hinstellt vor uns, aus dem großen
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geistigen Weben des Lebens heraus zu schaffen und mit dem, was
uns in der äußeren physischen Welt entgegentritt, zugleich mitleben
zu lassen dasjenige, was webt und wirkt aus der wogenden Geistes-
welt heraus. Gerade bei Wilhelm Jordan kann man erfahren, denke
ich, wie die dichterische Seele sich verbinden kann mit einem welt-
geschichtlichen Strömen, so daß in dem, was uns dichterisch-künst-
lerisch entgegentritt, wirklich das Streben lebt, das als geistige
Strömungen das Weltenwerden durchschwirrt und durchwirkt.

Ich habe das letzte Mal, als wir hier beisammen waren am letzten
Dienstag, darauf hinweisen müssen: Was würde aus der Fort-
entwickelung der Menschheit auf der Erde, wenn kein geistiger,
kein spiritueller Einschlag sich hineinfinden könnte in dasjenige,
was sozusagen durch das rein äußere physische Dasein veranlagt ist ?
Und nicht nur auf dem äußeren Gebiete des Wissens, der Wissen-
schaft, des sozialen Lebens und so weiter, sondern auch auf den
Gebieten der Kunst tritt uns stark entgegen, daß wir in einer kri-
tischen Zeit leben, insofern als eine Krisis sich vollzieht, nicht in
dem Sinne, wie das Wort «Kritik», das mit Krisis auch zusammen-
hängt, in der Zwergenliteratur der Gegenwart verwendet wird.
Denn wenn nicht das Lebendige der Geisteswissenschaft das
menschliche Seelenleben erfaßt, muß die Kunst, die ohne Geist nicht
sein kann, der Menschheit verloren gehen, muß verschwinden in der
Art, wie sie noch herübertönt von Gestalten wie Wilhelm Jordan,
und wie sie festgehalten zu werden versucht wird von Gestalten wie
Friedrich Lienhard. Heute sehen die Menschen noch nicht diese
drohende Gefahr des künstlerischen Niederganges ein, weil in vieler
Beziehung auch auf diesem Gebiete jener Rausch waltet und jenes
Traumleben, von dem ich am letzten Dienstag hier gesprochen habe,
obwohl man heute schon vieles sehen könnte, wenn man nur Auffas-
sungs-Organe dafür hätte. Wünschen möchte man, daß immer mehr
und mehr Leute gerade aus einem geisteswissenschaftlichen Empfin-
den heraus einsehen würden, was es eigentlich heißt für die Gegenwart,
daß eine noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit wirklich vorhandene
Kunst, die Schauspielkunst, versumpft und verdirbt in demjenigen,
was der Gegensatz von allem künstlerischen Sinn ist. Der Rein-
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hardtianismus ist Vorzeichen von dem, wozu Kunst verkommen wird,
wenn es nichts weiter geben wird als jenes Sichabkehren von allem
geistigen Leben und geistigen Empfinden, das immer mehr und mehr
um sich greift. Zu den traurigsten Erscheinungen der Gegenwart ge-
hört es, daß eine größere Anzahl von Menschen sich heute finden
kann, die überhaupt solche Gaukelei, wie der Reinhardtianismus ist,
noch als Kunst anzusprechen vermögen.

Um hier auf diesem Gebiete klar zu sehen, dazu gehört heute
schon jener starke Impuls, der aus dem von der Geisteswissenschaft
entflammten künstlerischen Empfinden heraus kommen kann. Denn
dasjenige, was heute gerade modernes Leben auf künstlerischem
Gebiete genannt wird, das ist vielfach nichts anderes, als ein wirres
Taumeln durch die Welt. Wenn man nur versucht, wirklich das
Leben der Gegenwart zu erfassen, kann man schon, ich möchte sa-
gen, die Stelle bezeichnen, wo heute hineinplumpst das vom Mate-
rialismus ganz zerfressene Leben gerade in das Sumpfgebiet der
Kunst, oder, von der anderen Seite angesehen, in das Vergessen alles
desjenigen, was Kunst eigentlich ist. Denn damit wirklicher künst-
lerischer Sinn in der Entwickelung der Menschheit fortgepflanzt
werden kann, dazu ist notwendig, daß dasjenige, was von früher
gekommen ist, was zum Beispiel auch in Lienhards Dichtungen lebt
und was in einer gewissen Weise eine Art von Natur-Pantheismus
und Geistes-Pantheismus ist, ins Konkrete hinein sich entwickeln
kann, daß die Menschen verstehen lernen die Mannigfaltigkeit des
Lebens so, daß sie sehen neben dem Sinnlichen das Ätherische und
das Astralische und das Geistige. Denn ohne dieses Sehen bleibt die
Menschheit blind, blind gerade in bezug auf das Künstlerische. Und
die Welt veranlagt sich, könnte man sagen, gerade in bezug auf die
künstlerische Anschauung dazu, nur noch das ganz derbe äußere
Sinnliche zu nehmen und dieses anzuschauen, wie es ist, und es un-
mittelbar zu beschreiben.

Nun ist es allerdings kaum möglich, solche Beschreibungen oder
solche Nachbildungen anders zu geben als dadurch, daß etwas auf-
tritt, was, ich möchte sagen, Unklarheit in bezug auf die Erfassung
des Lebens ist, Rausch- und Traumzustände, in denen man im
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Grunde genommen nirgends weiß, was man eigentlich vor sich hat.
Und so kann man es denn erleben, daß gerade dieses unsinnige, un-
klare Taumeln gegenüber den Erscheinungen des Lebens heute viel-
fach feine Psychologie genannt und als feine Psychologie angesehen
wird. Und das Herz tut einem so oftmals weh, wenn man sieht, daß
so wenig Menschen geeignet sind, auf diesem Gebiete stark genug
zu empfinden, und dagegen irgendwie sich aufzulehnen. Sehen wir
uns Menschen an, wie sie uns entgegentreten dann, wenn wir sie
anblicken — und der Künstler muß sie ja anblicken sehend, indem er
sie hineinstellen kann in das tiefere Leben der Welt — mit den-
jenigen Seelenorganen, die schon einmal die Entwickelungs-
geschichte der Menschheit an den Tag gebracht hat, so brauchen
wir die Möglichkeit, zu sagen: Da ist ein Mensch, der ist so und so
geartet, der erlebt dies oder jenes, weil wir wissen, dieser ist mehr
in dem physischen Leib steckend, ein anderer steckt mehr in dem
Ich, ein anderer mehr in dem astralischen Leib. Und wir müssen ein
lebendiges Gefühl davon haben, wie sich die Charaktere der Men-
schen verteilen, indem der eine mehr vom Physischen, der andere
mehr vom Ätherischen, mehr vom Astralischen, mehr vom Ichlichen
ergriffen wird. Und wenn man das in der Gegenwart nicht kann,
und will die Menschen etwa in der Dichtung künstlerisch beschrei-
ben, so kommt eben das Taumeln heraus, das heute vielfach als
Kunst genommen wird.

Sehen Sie, man muß schon, ich möchte sagen, an den bedeuten-
deren Erscheinungen die Sache anfassen, damit ein Verständnis er-
weckt werden kann von dem, was eigentlich ist. Es können einem
vier Menschen entgegentreten, die, sagen wir, irgendwie durch das
Karma zusammengestellt sind. Wenn vier Menschen zusammen-
gestellt sind, kann man verstehen, wie sie durch das Karma mitein-
ander in bestimmte Beziehungen gebracht sind, wie aber auch der
Strom des Karma im Weltenlaufe verfließt und wie diese Menschen
gerade in einer bestimmten Weise durch ihr Karma sich haben hin-
einstellen wollen in die Welt. Man wird niemals etwas verstehen
von Standpunkten, die heute möglich sind, wenn man solche kar-
mischen Zusammenhänge nicht in der Welt zu sehen vermag.
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Nun, nehmen Sie einmal die vier Brüder Dmitri, Iwan, Aljoscha
Karamasow undSmerdjakow in Dostojewskis «BrüderKaramasow».
Sie haben in diesen vier Brüdern Karamasow, wenn Sie mit see-
lischem Auge sehen können, wirklich vier Typen, die Sie nur ver-
stehen können in der Art und Weise, wie sie durch das Karma zu-
sammengetragen sind, so daß man weiß: Da trägt ein Strom des
Karma vier Brüder in die Welt herein so, daß sie Söhne sein müs-
sen eines typischen Lumpen der Gegenwart, aus einem der sumpfig-
sten Milieus, der diese vier Brüder zu seinen Söhnen hat. Da wer-
den sie hereingetragen, indem sie sich gerade dieses Karma aus-
wählen. Da werden sie aber auch nebeneinander gestellt, so daß man
sieht, wie sie sich unterscheiden. So kann man sie nur begreifen,
wenn man weiß: In dem einen überwiegt das Ich, in Dmitri
Karamasow; in einem zweiten überwiegt der astralische Leib, in
Aljoscha Karamasow; bei dem dritten überwiegt der Ätherleib, in
Iwan Karamasow; bei dem vierten, in Smerdjakow, überwiegt ganz
der physische Leib. Und ein Licht von Lebensverständnis fällt auf
die vier Brüder, wenn man sie von diesem Standpunkte aus betrach-
ten kann. Und nun denken Sie sich, wie ein Dichter von Wilhelm
Jordans Gaben, und mit einer geistigen Weltauffassung, wie es
heute zeitgemäß sein müßte, solche vier Brüder nebeneinander stel-
len würde: Wie es ihm gelingen würde, sie in ihren geistigen
Grundlagen und Grundbedingungen zu begreifen! Dostojewski —
was begreift er ? Er begreift nichts anderes, als daß er diese vier Brü-
der hinstellt als die Söhne eines ganz typischen versoffenen Lumpen
einer gewissen versumpften Gesellschaft der Gegenwart: Den ersten
Sohn, Dmitri, als den Sohn einer halb abenteuernden, halb hyste-
rischen Persönlichkeit, die aber, nachdem sie zuerst durchgegangen
ist mit dem versoffenen alten Karamasow, ihn verprügelt, es endlich
nicht bei ihm aushält und ihm nur den Sohn zurückläßt, den älteren,
Dmitri. Alles ist nur auf die Vererbung gestellt mit der versoffenen
und der verprügelnden Person, alles ist, ich möchte sagen, so gestellt,
daß man den Eindruck hat: Hier schildert der Dichter so wie etwa
der moderne Psychiater, der nur auf das Allergröbste des Ver-
erbungsprinzips sieht und keine Ahnung hat von den geistigen Be
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dingungen, und auch «erbliche Belastung» vor unsere Seele hinbrin-
gen würde, dieses Tropf-Wort — ich meine nicht ein Wort, das
tropft, sondern das von Tröpfen ersonnen worden ist im heutigen
wissenschaftlichen Zusammenhange —. Dann haben wir die zwei
nächsten Söhne: Iwan und Aljoscha. Sie sind von einer zweiten Frau,
denn selbstverständlich muß die «erbliche Belastung» anders wir-
ken bei diesen zwei Söhnen. Sie sind von der sogenannten Schrei-
Lise, weil sie nicht halb, sondern ganz hysterisch ist und fortwäh-
rend Schreikrämpfe bekommt. Während die frühere den alten Säu-
fer durchgeprügelt hat, prügelt der alte Säufer jetzt die Schrei-Lise
durch. Der vierte Sohn, bei dem, ich möchte sagen, überwiegt alles
dasjenige, was im physischen Leib steckt, ist Smerdjakow, eine Art
Gemisch von weisem, bescheidenem und idiotischem Menschen, von
ganz blödsinnigem und zum Teil auch ganz klugem Menschen. Der
ist nun auch der Sohn des alten Säufers, des typischen Lumpen, aber
mit einer stummen Person, die herumgeht in dem Orte, ein Dorf-
trottel, die die stinkende Lisaweta genannt wird und die vergewal-
tigt wird von dem alten Säufer. Sie stirbt bei der Geburt. Man weiß
selbstverständlich nicht, daß es sein Sohn ist. Smerdjakow bleibt
dann im Hause. Und nun spielen all die Szenen, die sich abspielen
sollen, sich ab zwischen diesen Persönlichkeiten. Und Dmitri wird,
durch «erbliche Belastung» selbstverständlich, ein Mensch, bei dem
das ganz unterbewußte Ich stürmt und flutet und ihn im Leben
weitertreibt, so daß er überall aus dem Unbewußten, aus der Be-
sinnungslosigkeit heraus in das Leben taumelt, und er wird uns
auch so gezeichnet, daß man im Grunde genommen es nicht zu tun
hat mit einer gesunden, geistigen, sondern mit einer hysterischen
Kunst. Aber es ist das mit aus der naturgemäßen Entwickelung der
Gegenwart heraus, jener Gegenwart, die sich nicht beeinflussen und
befruchten lassen will von demjenigen, was von einer geistigen
Weltauffassung kommen kann. Alles dasjenige, was nicht recht
weiß, was es will, unklare Instinkte, die ebensogut zur besten Mystik
sich entfalten können wie zum äußersten Verbrechertum, ja, von
dem einen zu dem anderen leicht den Übergang finden aus dem
Unbewußten heraus, all das gibt gewissermaßen Dostojewski in
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Dmitri Iwanowitsch Karamasow. Einen Russen will er schildern;
denn immer will er wahres Russen turn schildern.

Iwan, der andere Sohn, der nächste, der ist ein Westler. Westler
nennt man diejenigen, welche mehr mit der Kultur des Westens
bekannt geworden sind, während Dmitri nichts weiß von der Kultur
des Westens, sondern ganz aus den russischen Instinkten heraus
wirkt. Iwan war in Paris, hat allerlei studiert, hat die westliche
Weltanschauung aufgenommen, diskutiert mit den Leuten — so will
ihn uns Dostojewski zeigen — nun ganz erfüllt mit den Ideen der
materialistischen Weltanschauung des Westens, aber mit der Grü-
belei des Russen. Er diskutiert mit den Menschen darüber, indem
sich der Nebel der Instinkte hineinmischt in allerlei Gedanken der mo-
dernen geistigen Kultur. Er diskutiert: Soll man Atheist sein, soll
man nicht Atheist sein, kann man einen Gott annehmen, kann man
nicht einen Gott annehmen ? Dann kommt er dazu: Man kann doch
einen Gott annehmen! Ja, den Gott akzeptiere ich — dafür tritt er
zuletzt ja ein, den Gott anzunehmen —, aber die Welt kann ich nicht
akzeptieren! Wenn ich schon den Gott akzeptiere, so kann ich nicht
die Welt akzeptieren, denn diese Welt, wie sie da ist, wie sie auf-
tritt, die kann nicht von Gott erschaffen sein. Ich nehme den Gott
an, ich nehme aber nicht die Welt an! So gehen seine Diskus-
sionen.

Der dritte, Aljoscha, wird früh Klosterbruder. Es ist derjenige, in
dem der astralische Leib überwiegt. Aber es wird uns auch ange-
zeigt, wie in ihm allerlei Instinkte wirken, auch durch die Mystik,
die sich in ihm entwickelt, und wie er im Grunde genommen durch
dieselben Instinkte, durch die sein älterer Bruder, Dmitri, der nur
von einer anderen Mutter ist, eine eigentlich verbrecherisch veran-
lagte Natur ist, die sich bei ihm anders ausbilden, dazu kommt,
Mystiker zu sein. Verbrechertum ist nur eine besondere Ausgestal-
tung derselben Instinkte, die auf der anderen Seite das Sichwund-
beten und das Glauben an die göttliche Liebe, die alle Welt durch-
zieht, hervorrufen, denn beides kommt aus dem Niederen, aus den
unteren Instinkten der Menschennatur, bildet sich nur nach ver-
schiedener Weise aus.
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Es ist selbstverständlich nicht das Geringste dagegen einzuwen-
den, auch solche Gestalten in der Kunst zu verwenden, denn alles,
was in der Wirklichkeit ist, kann Gegenstand der Kunst werden.
Aber auf das Wie kommt es an, nicht auf das Was, sie müssen dann
durchdrungen sein von dem Weben und Wesen des Geistigen.
Durch die eigentümlichen Verhältnisse, die ich oftmals hier beson-
ders in bezug auf die russische Kultur auseinandergesetzt habe, hat
sich gerade in Dostojewski dasjenige zum Ausdruck gebracht, was
die Menschheitsentwickelung sein muß, wenn im russischen Leben
noch Spiritualität walten wird rein durch das Fortentwickeln der
natürlichen Verhältnisse, wie ich es neulich im Gegensatz stellte zu
den spirituellen Verhältnissen. Dostojewski war ja vom Anfange an
der inkarnierte Deutschenhasser, der es sich instinktiv zur Aufgabe
gemacht hat, nur ja nichts in seine Seele hereinfließen zu lassen von
westeuropäischer Kultur, der nur dabei stehen bleiben wollte, im
Taumel die Weltengestalten zu erfassen, die an ihm vorüberzogen,
und der sorgfältig vermied, irgend etwas Spirituelles in dem phy-
sischen Menschengewoge zu schauen, das vor seiner Seele auf und
ab wogte, und der, statt aus den Tiefen des Seelischen heraus die
Gestalten zu fassen, sie aus den Untergründen der rein physischen
Natur, die bei ihm selber krankhaft war, herausbrachte. Und das
wirkte dann auf die Menschen, die vergessen hatten die Möglich-
keit, heraufzukommen in das Geistige. Das wirkte auf die Men-
schen, daß noch eine Natur ihr, ich möchte sagen, krankhaftes Bro-
deln und Kochen, das in den Eingeweiden des Menschen wirkt, um-
zugestalten in der Lage war in der Kunst mit Ausschluß alles Gei-
stigen. Das wirkte. Sonst würde natürlich die bloße Schilderung
eben eine Schilderung, eine Beschreibung sein, würde strohern und
hölzern sein. Aber dadurch, daß es aus einem Unterbewußtsein, das
krankhaft, das hysterisch wirkt, heraus kommt, dadurch ist es inter-
essant geworden, sogar in vieler Beziehung sehr interessant, nament-
lich durch jene Paradoxie, welche herauskommt, wenn man sich
ohne einen Funken von spirituellem Leben, ich möchte sagen, mit
Gemüt, denn das ist ja bei Dostojewski in höchstem Maße vorhan-
den, überläßt dem bloß physischen Dasein der Welt.
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Und so ist denn in «Die Brüder Karamasow» hineinverwoben
jene merkwürdige Episode von dem Großinquisitor, der uns vorge-
stellt wird so, daß vor ihm der wiederverkörperte Christus auftritt,
so daß also einem Großinquisitor - es wird das so dargestellt, daß
Iwan Karamasow diese Novelle geschrieben hat, und sie wird dann
eingefügt in die «Brüder Karamasow» —, dem rechten Mann des
orthodoxen Christentums seiner Zeit, denn er weiß, was im Christen-
tum webt und lebt für seine Zeit, der wiederverkörperte Christus
gegenübertritt. Nun denken Sie sich den Mann des Christentums,
den rechten Mann der Orthodoxie, dem wiederverkörperten Christus
selber gegenüberstehend. Was kann er anderes tun, der Großinqui-
sitor, der das «rechte» Christentum vertritt, als selbstverständlich
den Christus, der wiederverkörpert auftritt, einsperren zu lassen!
Das ist das erste, das er tut. Dann hat er Inquisition zu üben, er hat
ihn zu verhören. Es stellt sich auch heraus, daß der Großinquisitor,
der die Religion im rechten Sinne vertritt, der weiß, was dem
Christentum nottut in unserer Zeit, erkennt: Es ist der Christus
wiedergekommen. Da sagt er: Ja, du bist wohl der Christus — ich
kann das nur ungefähr darstellen —, aber in die Angelegenheit des
Christentums, die wir zu vertreten haben, hast du jetzt nicht hinein-
zureden, davon verstehst du jetzt ganz und gar nichts. Dasjenige,
was du geleistet hast: Hat es den Menschen irgend etwas gebracht,
was sie glücklich gemacht hätte ? Wir mußten erst aus dem, was du
in solcher Einseitigkeit, in solch unpraktischer Art an die Menschen
herangebracht hast, das Rechte machen. Würde nur dein Christen-
tum unter die Menschen gekommen sein, dann würden die Men-
schen nicht jenes Heil in dem Christentum gefunden haben, das wir
ihnen gebracht haben. Denn man braucht, wenn man den Menschen
wirklich Heil bringen will, eine Lehre, die auf den Menschen wirkt.
Du hast geglaubt, daß die Lehre auch wahr sein muß. Mit solchen
Dingen kann man aber den Menschen gegenüber nichts anfangen.
Vor allen Dingen kommt es darauf an, daß die Menschen die Lehre
glauben, daß sie ihnen so gegeben wird, daß sie gezwungen werden
zu glauben. Autorität haben wir begründet.

Ja, es blieb wirklich nichts anderes übrig, als den wiederverkör-
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perten Christus der Inquisition zu überliefern. Denn man kann doch
in dem Christentum, das der Großinquisitor vertritt, den Christus
nicht brauchen, wenn er sich unseligerweise wieder darin verkör-
pern sollte, nicht wahr ? Es ist eine grandiose Idee, noch grandioser
ausgeführt. Aber sie ist hineingestellt in eine Dichtung, die nur eine
hysterische Wiedergabe des Wirklichen ist, so daß nichts dabei her-
auskommt von den großen Impulsen, die durch das Weltengesche-
hen gehen, daß gar nichts anschaulich wird von irgend etwas Spiri-
tuellem bei Dostojewski, sondern nur jene Äußerlichkeit des Chri-
stus wiederverkörpert da auftritt und von dem Großinquisitor ge-
wissermaßen zerschmettert wird.

Mit vielen anderen Dingen sind solche Dinge verwandt, und ich
möchte sagen: Es gehört sich für diejenigen, die Geisteswissenschaft
in ihrem Nerv verstehen wollen, diese Verwandtschaft zu fühlen,
nicht allzuleicht die Dinge des Lebens zu nehmen. Nicht wahr,
wozu wir es gebracht haben, das kann ja durch mancherlei charak-
terisiert werden. Man braucht zum Beispel nur an zwei Bücher zu
denken, die vor gar nicht allzu langer Zeit erschienen sind, wovon
das eine heißt: «Jesus, eine psycho-pathologische Studie», und das
andere: «Jesus Christus vom psychiatrischen Standpunkte aus be-
trachtet». Da wird dasjenige, was in den Evangelien steht, so be-
trachtet, daß es hingeschleppt wird vor die Aufstellungen des
Psychiaters der Gegenwart und nachgesehen wird, wie man die ein-
zelnen Evangelien-Stellen, namentlich die Worte des Christus Jesus
selber, dadurch erklären kann, daß man eben den pathologischen
Zustand dieser Persönlichkeit, die da am Ausgangspunkt der neue-
ren Entwickelung gestanden hat, die krankhafte Psyche des Christus
Jesus ins Auge faßt. Der Irrenarzt, der Christus als einen abnormen
Menschen prüft nach den Regeln der modernen Psychiatrie — er ist
schon da! Es gibt Bücher darüber.

Mit diesen Erscheinungen sollte man doch zusammenhalten das-
jenige, was einem sonst auch vor die Seele geleitet werden könnte.
Wie viele Menschen gibt es demgegenüber, die den ganzen Sumpf,
die ganze Verblödung einer solchen Geisteskultur wirklich fühlen,
so fühlen, daß sie sie bis in ihre einzelnen Verzweigungen hinein
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verfolgen wollen ? Muß man es denn nicht immer wieder und wie-
derum erleben: Da ist irgendwo ein großer Psychiater, die Leute
laufen ihm zu. Er schreibt epochemachende Werke über die Psychia-
trie, wird als ein großer Psychiater angesehen. Schüler oder Kol-
legen von ihm sind es, in gar nicht weiter Abzweigung, die eine
psychopathologische Studie nicht nur über Goethe, Schiller,
Nietzsche und allerlei Leute, die irgendeine Bedeutung gehabt ha-
ben und zur geschichtlichen Anerkennung gekommen sind, schrei-
ben, sondern auch über den Christus Jesus selber! Und indem wir
mit all der erheuchelten, ich will nicht sagen Ehrfurcht, mit all dem
zwar nicht erheuchelten, aber gedankenlosen Autoritäts-Glauben die
Schwelle eines Psychiaters oder irgendeines anderen naturwissen-
schaftlichen Weltanschauers überschreiten, bewegen wir uns in der-
selben Strömung, die, zu einem Extrem, zu einer Karikatur ausgebil-
det, die Welt in die Verblödung hineinführt. Die Lebenszusammen-
hänge klar sehen zu wollen, das ist ja gewiß etwas, was auf der
einen Seite, gegen die Bequemlichkeiten des Lebens gehalten, gerne
gemieden wird, was aber notwendig ist, angefacht zu werden.

Wir kommen wahrhaftig nicht dadurch vorwärts, daß wir uns
zusammensetzen und mit einer gewissen Sensationslust oder mysti-
schen Schwärmerei Geisteswissenschaft auf uns wirken lassen,
sondern dadurch kommen wir vorwärts, daß diese Geisteswissen-
schaft in uns lebendig wird, daß wir das Leben nach dem betrachten
lernen, was sie in uns an Impulsen wirken kann. Wir sind noch nicht
Geisteswissenschafter dadurch, daß wir uns jede Woche einmal das,
was über Elementargeister, über Hierarchien und so weiter gesagt
werden kann, wie einen kalten Schauer oder wie einen warmen
Schauer - ich weiß nicht, wie das ist! - über den Rücken laufen
lassen, sondern dadurch werden wir wirkliche Geisteswissenschafter,
daß die Dinge in uns lebendig werden, daß wir sie in alle Einzel-
heiten des Lebens hineintragen können und daß wir wirklich auch
soweit kommen können, daß uns zum Beispiel vor dem Kunstsumpf
der Gegenwart deshalb, weil wir Geisteswissenschafter sind, ekeln
kann, wenn wir nicht etwa auf dem Standpunkt stehen, daß wir ja
als Theosophen verpflichtet sind, allgemeine Menschenliebe walten
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zu lassen und wir deshalb auch das Versumpfte und Schlechte
selbstverständlich nicht mit dem wahren Namen belegen dürfen.

Es ist merkwürdig, wie die Menschen ungeneigt sind in der Ge-
genwart, wirklich die Augen aufzumachen. Freilich, es ist nicht im-
mer die Schuld des einzelnen, sondern es ist die Schuld des ganzen
geistigen Lebens der Gegenwart. Es wird dem einzelnen recht
schwer gemacht, deutlich zu sehen, denn die ganze öffentliche Er-
ziehung geht vielfach darauf hin, solche Dinge, wie diejenigen sind,
auf die sich gerade heute an diesem herausgerissenen episodischen
Abend aufmerksam machen wollte, zu übergehen. So wie man sonst
sagt, man wird auf etwas gestoßen, so werden Menschen gleichsam
vorbeigezogen, nicht darauf gestoßen, sondern weggezogen von den
Dingen. Wir leben jetzt wirklich auch in dieser Beziehung in einer
der größten Schulzeiten der Menschenentwickelung drinnen und
dürfen nicht, ich möchte sagen, einfach unempindlich sein gegen-
über der Schule, die wir in dieser Beziehung durchleben. Denken
Sie doch nur einmal, wie man es zustande gebracht hat, vor kurzer
Zeit noch alles, ich möchte sagen, durcheinander zu genießen, ohne
einzugehen auf die Art und Weise, wie sich die Menschen der heu-
tigen Gegenwart gegenüberstehen. Zum Beispiel darf das Prinzip,
daß keine Unterschiede existieren, ja nicht dahin führen, wie ich
schon einmal oder öfter gesagt habe, alle Differenzierungen zu ver
wischen, alles unklar zu machen, so wie es von der Leiterin der
«Theosophical Society» geschehen ist, die sich bemüht hat, die Un-
terschiede der verschiedenen Religionen möglichst auszulöschen, so
daß nur noch das Hindu-Wesen etwa in besonderer Glorie prangen
konnte. Aber sonst hat sie die Sache ausgelöscht nach einer Logik,
die ich ja öfter verglichen habe damit, daß einer sagt: Ich muß alles
dasjenige, was als Zutaten auf dem Tische steht, in gleicher Weise
als Zutaten behandeln und nicht auf die Unterschiede sehen. So
würde dieses Verfahren, alle Religionen gleich zu behandeln, keinen
Unterschied zwischen ihnen zu sehen, ebenso sein, wie wenn einer
sagte: Salz ist ist eine Speisezutat, Zucker eine Speisezutat, Pfeffer
auch, denn alles ist das gleiche, alles ist Speisezutat. Man soll nur
versuchen, ob es das gleiche ist: man pfeffere sich den Kaffee und
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zuckere sich die Suppe und papriziere sich einmal die Torte oder
sonst etwas! Dieselbe Logik liegt aber zugrunde auf jener Seite, es
liegt zugrunde die Unfähigkeit, die konkrete Entwickelung zu sehen.

Und so werden viele Dinge eben so genommen, daß man auch
schon alles tut, um, ich möchte sagen, die Menschen in einen Tau-
mel, in einen Traum, in einen Rausch hineinzureiten. Man wird,
wenn man solche Dinge sagt, nur allzu leicht mißverstanden. Des-
halb sage ich ausdrücklich: Jeder, der mich längere Zeit gehört
hat, weiß, welche Größe ich in Tolstoi sehe. Aber deshalb sollte nie-
mals vergessen werden, wie in Tolstoi selbstverständlich etwas lebt,
was nicht grau in grau neben das Westeuropäische hingestellt wer-
den darf. Ich habe früher öfter auf solche Unterschiede aufmerksam
gemacht bei Vorträgen über Tolstoi. Man kann die Größe eines Men-
schen wie Tolstoi deshalb doch anerkennen und braucht nicht das
etwa zu tun, was nun bei Tolstoi wirklich geschehen ist. Hätte man
nämlich Tolstoi einigermaßen aufmerksam gelesen in der Zeit, wo
er viel gelesen worden ist, namentlich wo seine umfassenden Werke,
seine ersten großen Kunstwerke gelesen worden sind, so hätte man
vielleicht — vielleicht, sage ich — sich gesagt: Da haben wir einen
großen Geist des Ostens, der aber voller bittersten Hasses und voller
Verachtung sogar vom Deutschtum spricht. — Man hat es nicht ge-
tan, wie Sie wissen, man hat das gar nicht bemerkt. Warum nicht?
Weil die ersten Übersetzer Tolstois ins Deutsche diese Stellen weg-
gelassen oder anders gestellt haben, so daß, bis auf die Übersetzung,
die dann Raphael Löwenfeld gemacht hat, die erst den richtigen
Tolstoi gegeben hat, die aber zu spät kam, die deutsche Literatur
einen gefälschten Tolstoi hatte.

Es handelt sich darum, daß man die Dinge wirklich weiß, oder
aber nicht urteilt! Aber worüber man urteilt, das sollte man wirklich
kennen. Man braucht Tolstoi nicht zu überschätzen. Man kann das-
jenige, was er ist, gerade daraus herausfinden, daß er erstens eine
Größe, zweitens eine Natur war, die ganz aus seinem Volkstum her-
aus sich gebildet hat. Aber man sollte sich ganz klar sein darüber,
daß man nicht einfach dasjenige machen darf, was die Zwerg-
Kritiker des verpesteten Journalismus der Gegenwart so sehr häufig
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tun, die, während sie auf der einen Seite diesen oder jenen groß nennen,
meinetwillen den Goethe oder den Schiller, mit denselben Worten
zum Beispiel Dostojewski groß nennen, ohne daß sie ein Gefühl da-
für hervorrufen, daß gegenüber, sagen wir, dem «Wilhelm Meister»
oder den «Wahlverwandtschaften» oder auch nur gegenüber sol-
chen Dingen, wie sie Lienhard geschaffen hat, Dostojewski, selbst
«Die Brüder Karamasow», für dasjenige, was wir als ästhetische
Prinzipien haben müssen aus früherer Zeit, dennoch Hintertreppen-
Literatur ist. Zum klaren, präzisen, konkreten Urteilen bringt es
einen, wenn man hineinsieht in dasjenige, was ist, und wir leben
heute in einer Zeit, wo wir unser Urteil schärfen müssen, wo wir
hineinsehen müssen in dasjenige, was ist. Wir leben heute in einer
Zeit, in der mit jedem Tage der Haß der Völker gegeneinander
größer wird. Man sollte verstehen lernen, wenn man urteilen will,
wie dieser Haß sich herausentwickelte aus dem, was lange, lange
da war.

Das sind Dinge, die einmal ausgesprochen werden müssen, damit
wirklich ein bißchen unter uns eine Empfindung entsteht dafür,
welche Bedeutung das geisteswissenschaftliche Streben haben sollte.
Es kann immer wieder ein bitteres Gefühl in einem hervorrufen,
wenn einem jedes beliebige, manchmal törichte Wort, das da oder
dort in einer Zeitung oder in einem Journal oder in einem Buche
steht, gebracht und gesagt wird, wie da schon Theosophie waltet
und so weiter, während es gerade darauf ankäme, allerdings ohne
Fanatismus, das ganz Fundamentale, dasjenige, was Geisteswissen-
schaft sein will, wirklich zu fassen, um es hineinstellen zu können in
die Kultur der Gegenwart, einzusehen, wie wenig eigentlich der
Mensch der Gegenwart dasjenige lieben kann, was Geisteswissen-
schaft will, weil er auch nur die wenigen Schritte einfach nicht auf-
bringen kann, die manchmal notwendig werden, um herauszufinden
aus der äußersten Frivolität, die heute vielfach das geistige Kultur-
leben durchzieht. In ernster Stunde auch ernste Betrachtungen anzu-
stellen, scheint doch vielleicht berechtigt zu sein. Denn welche
Stunde der Weltgeschichte wäre geeigneter, ernste Betrachtungen
anzustellen, als diese Stunde heute, von der man sagen darf, daß im
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Verlaufe der Menschheitsentwickelung sich nichts Schrecklicheres,
Furchtbareres — selbstverständlich zugleich als Großes, als Notwen-
diges — entwickelt hat, welche Stunde sollte geeigneter sein, ernste
Töne in unserer Seele zur Wirksamkeit zu bringen, als diese gegen-
wärtige Stunde! Man braucht sich ja nur vor Augen zu stellen, daß
Leute, die es wissen können, ausgerechnet haben, daß bei einem
einzigen größeren Gefecht im Juni oder Juli des verflossenen Jahres
im nördlichen Teile der Westfront an einem Tag so viel Munition
verschossen worden ist, als im ganzen deutsch-französischen Kriege
1870/71 zusammen. Und wahrscheinlich ist bald der Zeitpunkt er-
reicht — so urteilen einige Leute, die sachverständig sind —, wo in die-
sen gegenwärtigen Verwickelungen der Welt so viel verschossen
worden sein wird an Munition, wie in allen bisherigen Kriegen, seit
mit Pulver geschossen wird, zusammen!

Es ist eine ernste Zeit, keine Zeit, die uns erlaubt, hinwegzugehen
über dasjenige, was auch geistig als eine große Krise durch die gei-
stige Entwickelung der Menschheit geht, so einschneidend, daß es
unverzeihlich wäre, sich nicht in solch ernster Stunde die ganze Be-
deutung desjenigen, was geschehen muß für die Menschheits-
entwickelung, vor Augen zu stellen, wenn man durch ein Nahe-
kommen in bezug auf die geisteswissenschaftlichen Lehren in der
Lage ist, dies zu tun.

Ich wollte dies als eine Art anthroposophisch-literarischer Be-
trachtung noch an die Rezitationen des heutigen Abends anschließen.
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Z W E I T E R VORTRAG

Berlin, 7. März 1916

Das geistig-seelische Wesen des Menschen-
Ich möchte heute, teils zurückkommend auf manches in der letzten
Zeit und öfter schon Besprochene, teils manches erweiternd, zu-
nächst einzelne Ausführungen machen über des Menschen Inneres,
über des Menschen seelisch-geistiges Wesen. Sie wissen, wir spre-
chen zunächst von demjenigen Gliede des inneren Menschen, das
wir mit einem abstrakten Ausdrucke als den Ätherleib bezeichnen.
Und während der physische Leib des Menschen für die äußeren
Sinne wahrnehmbar ist, für die äußere Wissenschaft, die an den
Verstand und ihre Beobachtungen gebunden ist, zugänglich ist, wis-
sen wir, daß der Ätherleib ein Übersinnliches ist. Ferner sprechen
wir von dem nächsten Gliede der menschlichen Wesenheit als dem
sogenannten astralischen Leibe. Wir erinnern uns, wie oft wir be-
tont haben, daß man ja nicht sagen kann als Mensch, das Innere des
Menschen sei dem Menschen vollständig unbekannt: der Mensch
nimmt ja wahr in der physischen Welt innerhalb seines leiblichen
Daseins sein Denken, sein Fühlen, sein Wollen. Er erlebt es inner-
lich, und er erlebt dieses Denken, Fühlen und Wollen durchstrahlt,
durchleuchtet von dem Ich. Man kann sagen, dieses Denken, Fühlen
und Wollen nimmt der Mensch innerlich wahr. Aber man kann doch
nicht sagen — wie Sie sich allmählich zu denken angeeignet haben
werden —, daß der Mensch seinen astralischen Leib wirklich wahr-
nimmt. Und man kann auch nicht einmal sagen, daß er sein Ich
wirklich wahrnimmt. Denn dieses Ich — wir haben darauf gerade im
Verlaufe der letzten Vorträge aufmerksam gemacht —, von dem der
Mensch spricht, das mit jedem Einschlafen in die Unbewußtheit zu-
rückfällt, ist nur ein Bild des wahren und wirklichen Ichs. So daß
also in einem gewissen Sinne schon geschlossen werden kann, daß
auch mit diesem Ich, mit dem Denken, Fühlen und Wollen, in einer
ähnlichen Weise nur ein Ausdruck, eine Offenbarung des eigent-
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liehen Inneren des Menschen gegeben ist, wie mit dem physischen
Leibe eine Offenbarung, ein Ausdruck des Geistigen gegeben ist,
desssen, was wir als den Ätherleib bezeichnen. Nun, der Mensch ist
selbstverständlich froh, wenn er über irgendein Wissensgebiet so
eine hübsche Einteilung hat, die er so recht, man mochte sagen, in
geistige Schachteln packen und aufbewahren kann. Daher sind
manche so zufrieden, wenn sie nun das ganz außerordentlich phä-
nomenale Wissen haben, daß der Mensch besteht aus dem phy-
sischen Leib, dem Ätherleib, dem astralischen Leib, dem Ich. Aber
im Grunde genommen hat man — das ist ja auch schon oftmals hier
betont worden — mit diesen vier Worten eben nicht viel mehr als
Worte, nicht viel mehr als Ausdrücke hat man. Und wenn man zur
wirklichen Betrachtung schreitet, dann muß man in einer gewissen
Weise immer überschreiten die Grenzen, die durch diese Ausdrücke
so leicht festgesetzt werden.

Gewiß, wenn man so im allgemeinen spricht, kann man sagen:
Denken, Fühlen und Wollen gehen im astralischen Leibe vor sich.
Aber damit ist nur in einer recht einseitigen, recht abstrakten Weise
die Tatsache des Denkens erschöpft. So, wie wir als Menschen zu-
nächst in der physischen Welt darinnen stehen, so ist allerdings der
Impuls zu unserem Denken im astralischen Leibe, sogar im Ich, ge-
geben. Aber das Denken entwickelt sich als Vorstellung, als Ge-
danke nur dadurch, daß wir den beweglichen Ätherleib haben. Hier,
als physische Menschen, würde unser ganzes Denken unbewußt
bleiben, wenn nicht der astralische Leib seine Impulse, seine Denk-
impulse in den Ätherleib hinein senden würde und der Ätherleib in
seiner Beweglichkeit eben aufnehmen würde die Denkimpulse des
astralischen Leibes. Und jeder Gedanke wiederum würde einfach
vorübergehen, ohne daß eine Erinnerung bliebe, wenn wir nicht
einen physischen Leib hätten. Man kann nicht sagen, daß der phy-
sische Leib der Träger des Gedächtnisses ist; das ist schon der
Ätherleib. Aber für uns Menschen im physischen Leibe würde das-
jenige, was im Ätherleib vorhanden bleibt von unserem Denken,
verfließen, wie die Träume verfließen, wenn es sich nicht eingraben
könnte in die physische Materie des physischen Leibes. So daß un-
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sere Gedanken hier im physischen Leibe sich behaupten können da-
durch, daß wir eben diesen physischen Leib haben.

Sie sehen also, was für ein komplizierter Prozeß dieses Denken
eigentlich schon ist Es hat seine Impulse im astralischen Leibe,
eigentlich schon im Ich. Diese Impulse setzen sich als Kräfte in den
Ätherleib hinein fort, rufen da die Gedanken hervor, und die Ge-
danken graben wiederum ihre Spuren in den physischen Leib ein.
Und dadurch, daß sie eingegraben sind, können sie immer wiederum
aus der Erinnerung während des physischen Lebens herausgeholt
werden.

Nun betrachten Sie noch einmal dasjenige — wir haben ja schon
von der Sache öfter hier gesprochen —, was eigentlich die Erinnerung
für den Menschen hier im physischen Leibe ist. Nicht wahr, der
Mensch hat Erlebnisse. Diese Erlebnisse verarbeitet er. Er geht dann
von diesen Erlebnissen hinweg. Es kommt eine Zeit, wo solche Er-
lebnisse sich so verhalten können zu uns Menschen, als ob wir gar
nichts von ihnen wüßten, als ob sie in gar keinem Verhältnisse mehr
zu uns stünden. Dann aber kommt wieder die Zeit, wo wir aus un-
serm Innern die Vorstellungen an solche Erlebnisse heraufholen.
Wir vergegenständlichen uns dann in Erinnerungsform dasjenige,
was wir erlebt haben.

Nun sehen Sie, zunächst muß der Mensch mit Recht glauben:
Dieser Vorgang der Erinnerung gehört ihm, der gehört seiner Seele.
Wenn wir als Mensch durch die Straßen gehen, in Gesellschaften
gehen, kann uns ja keiner zunächst mit äußeren, physischen Sinnes-
organen ansehen, was wir in uns für Erinnerungen bergen, das heißt
was wir für Erlebnisse gehabt haben. Das tragen wir in unserer
Seele. Ich möchte sagen, die Hülle des physischen Leibes, sie ist so
da, daß wir in unserer Seele verhüllt, wie in dem Mantel des phy-
sischen Leibes, aufbewahren unsere Erinnerungen. Sie gehören uns,
und durch das ganze Leben hindurch arbeiten wir so an uns. Wir
machen gewissermaßen die Außenwelt zu unserer inneren Welt.
Wir tragen dann diese Außenwelt in der Form der Erinnerungen
mit uns durch das Dasein. Als unser ureigenstes Eigentum tragen
wir diese Erinnerungen dahin. Nun wäre es ein großer Irrtum, wenn

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 167 Seite: 32



man glaubte, daß dieses Tragen der Erinnerungen durch das Leben
wirklich schon den ganzen Vorgang umfaßte. Das ist nicht der Fall.
Es hat Darwin zum Beispiel mit Recht gefallen, einmal zu unter-
suchen, ob denn solche Tiere wie die Regenwürmer nicht eine be-
sondere Aufgabe haben, und er hat gefunden, daß die Regenwürmer
nicht bloß da sind, um sich des Daseins zu erfreuen, sondern daß sie
eine sehr bedeutende Aufgabe haben, indem sie zur Fruchtbarkeit
des Bodens, den sie durchwühlen, Wesentliches beitragen. Das sind
so Dinge, die die Naturwissenschaft gewiß heute zugibt, und das
ist ein Boden, auf dem sich die Naturwissenschaft sicher glaubt. Die
Naturwissenschaft soll dabei gar nicht getadelt werden, denn von
der Naturwissenschaft ist es schön, wenn sie sich auf die einzelnen
Dinge einläßt. Nur baut man auch Weltanschauungen auf solche
Dinge. Da muß dann selbstverständlich der Spruch in Betracht ge-
zogen werden von dem Mann, der gierig nach Schätzen gräbt und
froh ist, wenn er Regenwürmer findet. Nun aber, ins Geistige ge-
wandt, kann man fragen: Hat denn wirklich diese Tätigkeit des
Menschen, durch die er sein ganzes Leben hindurch Erlebnisse zu
Gedanken formt und in Erinnerungen bewahrt, für das gesamte
Weltall gar keine Bedeutung ? Ist dieser Erinnerungsvorgang wirk-
lich nur ein Vorgang, der in uns sich abspielt ?

Der Materialist ist ja darauf angewiesen, zu sagen: Selbstverständ-
lich ist das ein Vorgang, der sich nur in uns abspielt. Mit dem Tode
legen wir unsern physischen Leib ins Grab, und dann ist es mit dem,
was wir als Erinnerung bewahrt haben, selbstverständlich aus wie
mit einer erloschenen Sache. Wir gehen jetzt nicht auf eine solche
materialistische Erwiderung ein, wir haben das öfter getan, aber
wir wollen auf etwas anderes eingehen. Wir wollen die Frage auf-
werfen: Ist denn dieser unser Gedanken- und Erinnerungsvorgang
nicht vielleicht noch etwas ganz, ganz anderes als das, was sich da
in unserem Erinnern abspielt ? Und so ist es. Während wir denken,
während wir uns aus den Erlebnissen Gedanken bilden und diese als
Erinnerungen bewahren, während dieser Zeit beschäftigen wir uns
nicht bloß mit unseren Gedanken, sondern mit unseren Gedanken
beschäftigt sich die ganze Welt der Hierarchien, die wir als die
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dritte Hierarchie bezeichnen, als die Hierarchie der Angeloi, Archan-
geloi, Archai. Wir denken nicht bloß für uns, wir denken und be-
wahren unsere Gedanken in unserm Innern auf, damit ein Betä-
tigungsfeld schaffend für Angeloi, Archangeloi, Archai. Während
wir glauben, unsere Gedanken lebten nur in uns, beschäftigen sich
drei geistige Hierarchien mit unseren Gedanken. Das Wenigste von
dem, was wir mit unseren Gedanken vornehmen, ist dasjenige, wor-
auf es ankommt bei unseren Gedanken. Auch während wir die Ge-
danken vergessen haben, die wir später wiederum aus der Erinne-
rung hervorrufen, sind sie in uns. Und ebenso, wie wir uns als
Menschen mit unseren Maschinen auf der Erde befassen oder mit
Essen und Trinken, so beschäftigen sich Angeloi, Archangeloi und
Archai mit einem Gewebe, das aus unseren Gedanken geflochten,
gesponnen, gebildet wird; die arbeiten fortwährend an diesen unse-
ren Gedanken. Es ist also nur die uns zugewendete Seite der Gedan-
kentätigkeit, von der wir wissen. Es gibt dazu eine uns abgewendete
Seite, und diese uns abgewendete Seite sieht sich für das geistige
Anschauen so an, daß wir sehen: Während wir da unsere Gedanken
in unserem Innern haben, beschäftigen sich von außen her die ge-
nannten geistigen Wesenheiten mit unseren Gedanken und weben
sie, so daß wir, wenn wir diese Erkenntnis erlangen, uns sagen kön-
nen: Unser Denkvorgang ist wahrhaftig nicht etwas Unnötiges in
der Welt, unser Denkvorgang ist nicht etwas bloß für uns, unser
Denkvorgang steht drinnen in der ganzen Weltenentwickelung und
trägt bei, daß Neues immerfort einverwoben wird der Welten-
entwickelung. Wenn wir nicht als einzelner geboren wären, gedacht
hätten, Erinnerungen bewahrt hätten, so würde bei unserem Tode
das Stück, das gewoben werden kann aus unseren Gedanken, das
wir nicht selber weben, für die Weltenentwickelung verloren sein.

Und wenn wir dann durch die Pforte des Todes gehen — den
elementarischen Vorgang haben wir ja öfter beschrieben —, wir wis-
sen: Unsern physischen Leib legen wir ab, der wird den Elementen
der Erde auf irgendeine Weise übergeben. Unser Ätherleib bleibt
uns noch eine kurze Zeit. Für unser Inneres stellt er sich zunächst
so dar, daß er ein großes Lebenstableau vor uns aufrollt. Alles das-
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jenige, dessen wir sonst in der Zeit uns erinnern, das wird gleich-
zeitig wie in einem gewaltigen Panorama um uns herum aufgestellt
in einem mächtigen Lebenstableau. Dann aber wird unser ätherisches
Wesen von uns losgelöst, es wird gleichsam aus uns herausgezogen.
Wer tut denn das ? Ja, das tun schon die Wesenheiten der drei ge-
nannten Hierarchien, und die weben es allmählich dem Welten-
äther ein, so daß dieses Gewebe des Weltenäthers nach unserm
Tode aus dem besteht, was wir während unseres Lebens zwischen
Geburt und Tod hinzugefügt haben und was verarbeitet worden ist
von den Wesen der drei nächsthöheren Hierarchien. Hinweggenom-
men von uns wird also dasjenige, was wir so hinzuverwoben haben
zu dem, was vor unserer Geburt noch nicht da war, und einverwoben
wird es dem ganzen Weltall. Die Erkenntnis davon hat jeder
Mensch, wenn er durch die Pforte des Todes gegangen ist. Denn
für den Menschen, wenn er durch die Pforte des Todes gegangen
ist, tritt ja jetzt etwas ein, was wir nicht anders bezeichnen können
als mit den folgenden Worten. — Sehen Sie, der Ätherleib des Men-
schen ist losgelöst worden von ihm, sein ätherisches Gewebe ist dem
allgemeinen Weltenäther einverwoben worden, dasjenige, was er
Zeit seines Lebens in sich getragen hat, das ist jetzt draußen; das ist
wichtig. Und derjenige, der solche Dinge kennt, bezeichnet das mit
einem kurzen Worte, das man sich immer wieder und wieder medi-
tativ vor die Seele rufen soll, denn es bezeichnet kurz einen wich-
tigen und wesentlichen Vorgang. — Man kann sagen: Das Innere wird
ein Äußeres, das heißt, dasjenige, was wir immer gefühlt haben als
ein Inneres, als unser Gedankenleben, wird ein Äußeres, wird Außen-
welt. So wahr uns hier umgeben Flüsse und Berge und Bäume und
Wolken und Sterne, so wahr tritt etwas ein nach unserem Tode, was
man so charakterisieren kann: Das, was Zeit unseres physischen
Lebens in uns gelebt hat, ist nun ein Stück Außenwelt geworden, so
daß es von uns angeschaut werden, von uns betrachtet werden kann.

Aber nun haben wir außer diesem Ätherleibe die Welt unseres
astralischen Leibes. Die Welt unseres astralischen Leibes kommt uns
zunächst so zum Bewußtsein, daß wir sie fühlen als Denken. Aber
das Denken habe ich ja gerade charakterisiert, das sendet seine Im-
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pulse in den Ätherleib hinab, so daß im astralischen Leib das Den-
ken selber nicht bewußt werden kann. Erst das Fühlen und Wollen
kann im Astralleibe bewußt werden. Unser ganzes Leben fühlen
und wollen wir wiederum. Wir hegen über gewisse Erlebnisse ge-
wisse Empfindungen. Das sind Vorgänge in unserem astralischen
Leibe. Das ist wiederum sein eigenartiges Weben, aber jetzt nicht
ein Weben in Gedanken, wie ich es vorher beschrieben habe, son-
dern ein Weben in Empfindungs- und Willensimpulsen, Antrieben
zum Willen. Auch an dem, was wir das ganze Leben hindurch füh-
len und als Willensantriebe haben, auch daran arbeiten höhere
Wesenheiten, auch das ist das Arbeitsfeld für höhere Wesenheiten.
Wie an unserem Denken die Wesenheiten der dritten Hierarchie
arbeiten, so arbeiten an unserem Fühlen und an unseren Willens-
impulsen die Wesenheiten der zweiten Hierarchie, einschließlich
sogar der Throne.

Denken Sie, wie wir in der Welt stehen, wenn wir diese Dinge
wissen, wie wir uns hineinversetzt fühlen in die geistige Welt. Wir
sagen uns auf der einen Seite: Du Mensch, du gehst denkend durch
die Welt, aber dein Denken, indem es dir seine innere Seite zuwen-
det, das ist nur die eine Seite des Denkens. Dasjenige, was du
denkst, ist Stoff für die Arbeit der Angeloi, der Archangeloi, der
Archai. Und indem wir fühlen und wollen, schaffen wir Stoff für
die Geister der Form, die Geister der Bewegung, die Geister der
Weisheit, die Throne oder Geister des Willens. Wie der Mensch
die Erde umgräbt und bearbeitet und auch nicht weiß, während er
die Erde bearbeitet, daß er nur die eine Seite bearbeitet, daß dann
an der anderen Seite wesentliche Vorgänge sind, wie er mit dem
normalen Bewußtsein das nicht weiß, so glaubt der Mensch, seine
Gefühle, seine Willensimpulse seien bloß seine eigenen. Aber ein
Feld sind sie für die Arbeit der genannten Wesen der höheren
Hierarchie. Wir sind wahrhaftig nicht bloß als physischer Leib so
da, daß dieser unser physischer Leib mit der Umgebung in Verbin-
dung steht, sondern wir sind auch als seelisch-geistiges Wesen so da,
daß dieses seelisch-geistige Wesen mit der Umgebung in Verbin-
dung steht. Man denkt ja gewöhnlich nicht daran, wie auch unser
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physischer Leib zu der ganzen Umgebung gehört. Aber das ist leicht
vorzustellen. Nicht wahr, in irgendeinem Augenblicke, wenn Sie
sich selber sich körperlich vorstellen, so haben Sie nicht bloß Knochen,
Blut und Muskeln und so weiter, sondern Sie haben auch einen
gewissen Luftstrom in sich, den Sie eben eingeatmet haben und den
Sie gleich wieder ausatmen werden. Der gehört, während Sie einge-
atmet haben, zu Ihnen. Der war im vorigen Augenblicke außer Ihnen,
im nächsten Augenblicke ist er wieder außer Ihnen. Denken Sie sich
ohne diesen Luftstrom! Es ist unmöglich, sich ohne ihn zu denken,
er gehört zu uns dazu. Es ist schon unsinnig, auch nur den phy-
sischen Leib so zu denken, als ob er nur in der Haut eingeschlossen
wäre, während er ja darauf angewiesen ist, mit der ganzen Luft-
umgebung zu leben. Aber ebenso, wie wir durch unseren physischen
Leib mit der Luftumgebung und mit der Wärmeumgebung leben,
ebenso leben wir durch unsere Gedanken mit der Umgebung der
Hierarchie der dritten Ordnung, und wir leben durch unsere Gefühle
und unsere Willensimpulse mit den Wesenheiten der Hierarchie
der zweiten Ordnung und mit den Geistern des Willens. So stehen
wir im Weltenall drinnen.

Wenden wir das wiederum an auf den Durchgang durch die
Todespforte, dann können wir sagen: Wenn der Mensch durch die
Todespforte durchgeht, so wissen wir, daß, wenn sein ätherischer
Leib dann weggenommen ist von ihm, wenn die Einverwebung be-
ginnt in den allgemeinen Weltenäther, er ja dann sein physisches
Leben in einer Zeit, die dreimal so schnell verlebt wird wie das
physische Leben zwischen Geburt und Tod, zurückzuleben hat,
indem er die Wirkungen davon wahrnimmt. Also dasjenige, was wir
in uns erlebt haben während unseres physischen Lebens, das nehmen
wir dann nicht wahr; das haben wir hier im physischen Leben wahr-
genommen. Wenn wir jemandem eine Beleidigung zugefügt haben:
Das Gefühl, aus dem wir die Beleidigung getan haben, das haben
wir hier im physischen Leben durchlebt, das steht als Ursache da
und trägt sich in das Karma ein. Was wir nicht erlebt haben hier im
physischen Leben, das ist der Eindruck, den die Beleidigung auf die
andere Seele gemacht hat. Wir erleben hier überhaupt nicht das-
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jenige, was unsere Taten, unsere Handlungen, unsere Gedanken für
Wirkungen in der äußeren Welt machen. Hier im physischen Leben
erleben wir das nicht, das erleben wir jetzt bei der Rückwärtswan-
derung in der Zeit vom Tode bis zu der Geburt. Da leben wir alles,
was draußen ist, durch, nicht so, wie es von uns erlebt worden ist,
sondern so, wie es von der Außenwelt erlebt worden ist, mit der wir
zusammen waren. Wirklich alles dasjenige, was die Menschen emp-
funden haben durch unsere Gedanken, durch unsere Worte, wir er-
leben es durch. Und das ist deshalb, weil jetzt das Äußere ein Inne-
res werden muß. Mit unseren Gedanken, haben wir sagen können,
ist es so, daß das Innere ein Äußeres wird. Bei diesem Leben jetzt
ist es so, daß das Äußere, die Wirkungen unserer Gedanken, unserer
Taten im Leben, ein Inneres wird, das heißt ein innerlich Erlebtes,
ein vom Geistmenschen nach dem Tode Erlebtes. Denn er muß sich
ja jetzt in die Welt einleben, in der er unbewußt während der Zeit
seines Lebens lebt, indem er einen astralischen Leib hat und die
Geister der zweiten Hierarchie an seinem astralischen Leibe arbei-
ten, er muß sich jetzt in die Welt einleben, in der es eben so zugeht,
daß sein astralischer Leib allmählich sich auflöst in dem Äußeren,
aber er das Äußere jetzt innerlich durchlebt, richtig innerlich durch-
lebt. Er muß lernen, zwischen dem Tode und einer neuen Geburt in
der Sphäre zu arbeiten, in der die Geister der zweiten Hierarchie
arbeiten, in der sie dasjenige vorbereiten, was ihn dann wiederum zu
einer neuen Inkarnation führen kann. Und dann, wissen wir ja, wird
der astralische Leib nach einiger Zeit eben so, daß er sich verflüch-
tigt in die äußere Welt und der Mensch mit seinem eigentlichen
Inneren in der Zeit zwischen Tod und neuer Geburt weiterlebt.

Nun, wenn wir verstehen wollen einiges von diesem Leben zwi-
schen dem Tod und einer neuen Geburt, so müssen wir immer viele
Gesichtspunkte geltend machen. Das ist ja überhaupt unser Ziel,
nicht einseitig zu sein, sondern viele Gesichtspunkte geltend zu ma-
chen, so daß allmählich sich ein umfassendes Verständnis dieser
Vorgänge eröffnen kann. Fassen Sie also ins Auge: So, wie der
Mensch durch seine Geburt eintritt in die Naturvorgänge, die um
ihn herum vorgehen im Mineralreich, Pflanzen-, Tierreich, so tritt er
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in die Welt ein, die um ihn vorgeht durch die Wesenheiten der ge-
nannten Hierarchien. Er ist gewissermaßen eingefaltet in deren
Tätigkeit, und dasjenige, was er ihnen mitgebracht hat, das weben
sie zusammen, so daß es die Grundlage werden kann zu seiner
nächsten Inkarnation.

Sehen Sie, auf diesem Gebiete ist es, ich möchte sagen, besonders
schwierig, der Gegenwart richtige Begriffe zu geben, aus Gründen,
die ja auch schon öfter dargelegt worden sind. Die Gegenwart arbei-
tet gerade mit den verkehrtesten Begriffen auf diesem Gebiete.
Wenn ein Mensch durch die Geburt ins physische Dasein tritt, so
tritt er ja mit gewissen Eigenschaften in dieses physische Dasein.
Die Gegenwart bestrebt sich, bloß von Vererbung zu sprechen, und
meint die physische Vererbung, und man spricht so von dieser phy-
sischen Vererbung, daß man sagt: Ein Mensch zeigt diese oder jene
Eigenschaften, man muß also diese oder jene Eigenschaften bei den
Vorfahren suchen. Es gibt zum Beispiel heute ein sehr fleißig gear-
beitetes Buch über Goethe, worinnen Goethes Eigenschaften so dar-
gestellt werden, daß, soweit man nur hinaufgehen kann, man das
eine, was er hatte, sucht bei diesen Vorfahren, das andere bei jenen
Vorfahren, bei einer Ur-Urgroßmutter das, bei einem Ur-Urgroß-
vater jenes, und so habe sich alles vererbt. — Ich habe schon öfter
gesagt: Eine Weisheit ist das, die man bildlich veranschaulichen
kann dadurch, daß man zeigt, wie billig sie eben zu haben ist. Denn
es ist nicht gescheiter, zu sagen, daß das Kind die Eigenschaften der
Eltern hat, als zu sagen, daß ein Mensch naß ist, wenn er ins Wasser
gefallen ist und herausgezogen wird. Er hat das Wasser selbstver-
ständlich an sich, wenn er herausgezogen wird. So hat er die Eigen-
schaften seiner Vorfahren an sich, weil er durch sie seine Seele
durchgeleitet hat. Es ist keine größere Weisheit darinnen. Und so
auf Ursachen zurückzuschließen, das für logisch zu erklären, ist nun
schließlich das Allerunlogischste, das man nur irgendwie machen
kann: Man will beweisen, daß sich die seelisch-geistigen Eigenschaf-
ten vererben, indem man zeigt, ein Genie wie Goethe habe die glei-
chen Eigenschaften, wie seine Vorfahren sie gehabt haben. Aber,
wie gesagt, das ist nicht gescheiter als die Behauptung, daß ein
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Mensch naß ist, wenn er ins Wasser gefallen ist. Beweisen, daß das
Genie und die genialischen Eigenschaf ten mit der Vererbung etwas zu
tun haben, würde man, wenn man die Nachkommen des Genies auf-
weisen und an ihnen zeigen würde, wie sich die Eigenschaften des
Genies auf die Nachkommen vererbt haben. Das würde ein Beweis
sein. Das wird man aber wohl bleiben lassen. Man wird zum Bei-
spiel nicht gerade darauf ausgehen, zu zeigen, wie sich in Goethes
Sohn die genialischen Eigenschaften seines Vaters vererbt haben,
nicht wahr ? Gewiß, manchmal kann es ja vorkommen, daß man wie
mit Fingern auf solche Dinge hindeutet. Es gibt da in der euro-
päischen Welt gegenwärtig einen Staatsmann, der der Sohn eines
Vaters ist, der auch ein Staatsmann war. Da kann man sagen, da
haben sich die genialischen Eigenschaften des Staatsmannes vom
Vater auf den Sohn vererbt. Aber es könnte die Lösung auch dar-
innen bestehen, daß sie alle beide keine Genies waren!

Der Sache selbst liegt ein viel, viel tieferer Vorgang zugrunde.
Sehen Sie, das wollen die Menschen ja durchaus nicht anerkennen
in unserer Zeit, daß dasjenige, was äußerlich geschieht, eben nur die
Außenseite zeigt von Vorgängen, die zugleich innerlich sind, von
Vorgängen, die aus dem Geistigen herausfließen. Und was gesagt
werden soll, machen wir uns einmal durch folgenden hypothetischen
Vergleich anschaulich. Nehmen wir an, es gäbe Wesen, welche
zwar einen gewissen Verstand hätten, aber keine Anlagen, die Men-
schen zu sehen. Das ist selbstverständlich durchaus eine Hypothese,
aber Sie können ja einmal annehmen, daß es Wesen gäbe, die alles
sehen, nur nicht Menschen. Solche Wesen sähen zum Beispiel
Uhren. Also denken Sie sich einmal ein Wesen, das keinen Men-
schen sieht und die Tätigkeit der Menschen nicht sieht, das würde
durch Berlin gehen und sehen, wie überall Uhren entstehen würden.
Das Wesen müßte sich selbstverständlich sagen: Die Uhren ent-
stehen ganz von selber. — Nicht gescheiter, als ein solches Wesen, das
schließen würde, die Uhren entstehen von selber, ist der Mensch,
der sagt: Man braucht ja nicht weiter zu erklären, warum Menschen
physisch in die Welt hereinkommen, das geschieht ganz von selber
im Laufe der Fortpflanzung, im Laufe der Generationen. — So kann
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nur gedacht werden, weil die Menschen nicht sehen, daß das, was
hier in der physischen Welt geschieht, nur der äußere Ausdruck ist
für eine Tätigkeit, die fortwährend aus der geistigen Welt herunter-
fließt, so wie die Tätigkeit der Uhrmacher in die Uhren hineinfließt.
Wenn es zum Beispiel eigens eine Wissenschaft gäbe vielleicht der
Maulwürfe, so könnten diese schon zu der Anschauung kommen,
daß die Uhren von selber entstünden, wenn die Maulwürfe so intel-
ligent wären, die Uhren als so etwas anzusehen, was durch In-
telligenz geschaffen ist.

Dasjenige aber, was sich hier auf der Erde vollzieht, wovon die
Menschen in ihrer Torheit glauben, es geschähe ganz von selbst, es
sei nur ein äußerlicher physischer Vorgang, das wird dirigiert, ge-
rade so wie die Uhrmachertätigkeit eine dirigierende ist, aus der gei-
stigen Welt. Und wirklich, von dem Moment an, den ich im vierten
Mysteriendrama genannt habe die Mitternachtsstunde des Daseins,
von dem Moment an, der mitten drinnen eigentlich schon liegt zwi-
schen dem Tod und einer neuen Geburt, von da ab beginnt bereits die
Tätigkeit, von der geistigen Welt gewissermaßen sich herabzunei-
gen in die physische Welt, um nach Jahrhunderten den Menschen
ins physische Dasein wieder zu geleiten. Wenn der Mensch durch
die Pforte des Todes geht, ist zunächst die Tätigkeit, die in der gei-
stigen Welt ausgeübt wird, ein Verarbeiten desjenigen, was im letz-
ten Leben hier vom Menschen erlebt, erarbeitet worden ist. Das ge-
schieht so in der ersten Hälfte. Aber von der Hälfte des Lebens
zwischen dem Tod und einer neuen Geburt an beginnt schon die
Vorbereitung für die nächste Inkarnation. Und nun ist es wirklich
so, daß man sich vorstellen kann: Derjenige, der geboren wird, hat
Eltern, die Eltern haben wieder Eltern, diese Eltern haben wieder
Eltern. Denken Sie sich, wie das durch die Breite hinaufgeht, wenn
Sie durch dreißig Generationen gehen. Aber wenn Sie so durch
dreißig Generationen hindurchgehen würden, so würden Sie finden,
daß gewissermaßen in vielen Leuten schon die Tendenzen liegen,
die zuletzt dazu führen, daß der Mann A und die Frau B zusammen-
gebracht werden, die dann einem Menschen das Dasein geben. Und
wenn nicht das Ganze so stattgefunden hätte durch dreißig Genera-
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tionen hindurch, wenn nicht da die Leute immer so geheiratet hät-
ten, daß zuletzt der A und die B zusammengekommen wären, so
würde eben nicht jene Zweiheit sich ausgebildet haben, die dann der
Mensch aufsuchen kann, der hinuntersteigt zu einer physischen
Inkarnation. An diesem ganzen Zusammenwirken vieler Menschen,
die zuletzt in den zweien ausgipfeln, da arbeitet schon die geistige
Welt mit nach dem, was die einzelne Individualität des Menschen
ist. Wenn wir also sehen, daß der Sohn die Eigenschaft seines
Vaters, seiner Mutter hat, dann wiederum die Mutter und der Vater
auf Eigenschaften zurückführen von Großvater und Großmutter,
Urgroßvater, Urgroßmutter und so weiter, so ist das deshalb, weil
sich zu dem Ur-Ur-Urgroßvater und der Ur-Ur-Urgroßmutter, die
dreißig Generationen nach aufwärts, etwa schon niedergeneigt hat
diejenige Individualität, die dann später, nach Jahrhunderten, gebo-
ren werden will und bestimmt hat den Plan, nach dem durch Gene-
rationen hindurch die Menschen sich finden. Das wirkt alles schon
mit. Und daß da vererbte Ähnlichkeiten sind, das rührt davon her,
daß durch dreißig Generationen schon die Kraft herunterwirkt durch
die geistige Welt, die zuletzt in einem bestimmten Menschen zum
Vorschein kommen will; die wirkt schon in Vater, Mutter, Groß-
vater, Großmutter, Urgroßvater, Urgroßmutter. Da wirkt sie schon
immer und gibt einem zuletzt die Eigenschaften, die zum Vorschein
kommen sollen. Nicht die physische Strömung macht die Vererbung,
sondern der physischen Strömung wird die Vererbung auf diese Weise
eingefügt. Gerade das Umgekehrte ist wahr von dem, was in bezug auf
die physische Vererbung von der äußeren, sogenannten naturwissen-
schaftlichen Weltanschauung behauptet wird. Damit zuletzt Goethe
zum Vorschein gekommen ist durch den Johann Kaspar Goethe und
die Frau Rat Aja, wurden die Menschen immer schon von den
Wesenheiten der zweiten Hierarchie durch dreißig Generationen
so zusammengeführt, daß das zuletzt zu Goethe führen konnte. Das
gilt natürlich nicht nur für das Genie, das gilt für jeden einzelnen.
Sie können sagen: Das ist schwer vorzustellen, und Sie können
auch fragen, wie verträgt sich das mit der menschlichen Freiheit,
wenn da schon dreißig Generationen, bevor wir herunterkommen,
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durchaus bestimmt werden, wie wir dann sein sollen? Ja, aber für
unsern Vater war es ebenso und für die Großväter ebenso! Und
wenn das jemandem zu kompliziert ist zu denken, dann soll er nur
sich noch dazudenken, daß ihm dieses Denken eben für das normale
Bewußtsein des Erdendaseins erspart geblieben ist, denn es ist nicht
ihm übertragen, sondern in Gemeinsamkeit mit den Geistern der
Form, mit den Geistern der Bewegung und so weiter wird dieses be-
wirkt, so daß die Freiheit gar nicht beeinträchtigt wird. Da gehört
natürlich schon jene höhere Weisheit dazu, die diesen Hierarchien
entspricht. Aber die Sache ist so.

Und so wird zusammengearbeitet dasjenige, was wir als Gedan-
ken dem Weltenäther übergeben können, mit dem, was wir in un-
serem Gefühls-, in unserem Willensleben ausleben während unseres
physischen Daseins. Wirklich, Geisteswissenschaft soll nicht bloß
eine Summe von Wissen in uns anregen, sondern sie soll vor allen
Dingen eine gewisse Gemütsstimmung hervorzubringen vermögen.
Ich habe versucht, diese Gemütsstimmung in den ersten Partien des
zweiten Mysteriums anzudeuten, in der Begegnung zwischen
Capesius und Benediktus, wie wirklich zu dem Ziele, daß der Mensch
hier als ganzes Menschenwesen auf der Erde leben kann, Götter
und Götter, Geister und Geister zusammenwirken, daß der Mensch
für Götter und Götter, Geister und Geister ein Ziel ist. Dieses
Gefühl, ich möchte sagen der Dankbarkeit dem geistigen Universum
gegenüber, dieses Gefühl, sich drinnen zu wissen im geistigen
Universum, das muß uns auch durch Geisteswissenschaft in unsere
Seele hineinfließen. Es muß uns so natürlich werden, wie dem Men-
schen natürlich ist, sich in Zusammenhang mit der physischen Welt
zu wissen. Darauf achtet er ja gewöhnlich nicht. Aber heute ist die
Wissenschaft so weit, daß jeder das Bewußtsein davon hat, daß er
die Luft braucht, also daß er nicht bloß für sich leben kann, sondern
daß er ein Glied in der ganzen Umgebung ist. Aber wenn er Hunger
hat oder Durst hat, dann achtet er schon darauf, daß die Außenwelt
seinem Dasein in physischer Weise nötig ist, daß er im Grunde ge-
nommen in einem universellen Vorgange drinnen steht in der
Außenwelt. So aber steht auch der Mensch in einem universellen
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Vorgange in der geistigen Welt drinnen, und indem er zu denken
vermag, steht er mit Angeloi, Archangeloi, Archai, indem er zu füh-
len und zu wollen versteht, mit der nächsthöheren Hierarchie in
einem geistigen Zusammenhange. Wahrhaftig, so wie die Luft, wie
die Natur in seinen physischen Leib hereinstreicht, so wirken in sein
Geistiges und in seine Seele hinein die Tätigkeiten der genannten
Hierarchien.

Die theoretischen Einwände, die von Seiten unserer materialisti-
stischen Gegenwart kommen, wir haben sie ja oftmals besprochen.
Diese theoretischen Einwände, die sind eben durch Erkenntnis-
betrachtungen und dergleichen aus dem Felde zu schlagen. Aber
dann kommen ja die Materialisten sehr häufig noch mit der Praxis
und sagen: Ja, mag es selbst richtig sein, daß es solch eine geistige
Welt gibt, was hilft es uns aber, von dieser geistigen Welt etwas zu
wissen, auch wenn du schon sagst, daß das Denken, Fühlen und
Wollen mit den höheren Hierarchien in Verbindung steht? Um zu
denken, brauchen wir ja nichts zu wissen von diesen Hierarchien.
Wir denken ja schon in der Welt, ohne daß wir etwas davon wissen.
Der Mensch atmet ja auch, Gott sei Dank, denn wenn er hätte war-
ten müssen, bis er den Vorgang des Atmens theoretisch ganz genau
kennen gelernt hätte, könnte er heute noch immer nicht atmen, denn
das, was er heute physikalisch, physiologisch weiß vom Atmungs-
prozeß, würde gar nicht ausreichen, um den Atmungsvorgang zu
bewirken. Aber auch ohne daß man die «verschrobene Seite» hat —
werden die Leute sagen —, denken kann man schon, ohne von irgend-
welchen Hierarchien, die da mitarbeiten, etwas zu wissen.

Wir aber stellen die Gegenfrage: Kann man wirklich denken,
ohne daß man das hat ? — Gegenwärtig, sehen Sie, arbeiten die Men-
schen eben noch mit den Erbgütern der alten Zeit, sie arbeiten wirk-
lich mit dem, was sie geerbt haben, und damit haben sie mancherlei
noch erfinden können, sogar so komplizierte Maschinen, wie man
sie gegenwärtig zum Menschentöten verwendet und so weiter. Aber
das alles ist Erbgut noch aus einer früheren Zeit. Schon daß es Erb-
gut ist, wollen die Leute natürlich nicht leicht zugeben, denn man-
cher Mensch — es ist ja ganz merkwürdig in dieser Beziehung —,
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der behauptet, daß man es so herrlich weit gebracht habe, meint das
im Grunde genommen doch nur deshalb, weil man eingesehen habe,
daß alles Denken in der früheren Zeit kindisch war und die Men-
schen jetzt sich bewußt geworden seien, wie man nüchtern, nicht
mehr kindisch denkt. Man könnte heute wirklich schon rein äußer-
lich, ich möchte sagen, sich überzeugen davon, daß dies ein Unsinn
ist, und daß die Menschen dieses Denken, das sie jetzt haben, erst
seit ein paar Jahrhunderten haben.

Wir waren da neulich in Hamburg, haben ein Bild aus dem drei-
zehnten, vierzehnten Jahrhundert gesehen von dem Meister Bertram.
Über dieses Bild möchte ich Ihnen das Folgende erzählen. Gehen
wir zurück zu der biblischen Erzählung vom Sündenfall, die wir in
der Geisteswissenschaft nennen die luziferische Versuchung. Wenn
heute ein Maler der aufgeklärten Zeit den Sündenfall malt, so wird
er Adam und Eva malen zu beiden Seiten des Baumes, und dann
eine Schlange an den Baum malen, eine Schlange selbstverständlich.
Je nachdem er Impressionist oder Kubist oder Expressionist oder
irgend ein anderer «Ist» ist, wird er sie mehr oder weniger scheuß-
lich malen — schön malen, meine ich! Aber er wird eine Schlange
so malen, wie eine Schlange ist, die im Grase kriecht. Nun ja, das ist
Realismus. Ist es denn wirklich Realismus? Es ist nicht eigentlich
Realismus; denn wie soll man denn als realistischer Mensch voraus-
setzen, daß diese Schlange, die da im Grase herumkriecht, es fertig
gebracht habe, die Eva, mag sie noch so einfältig gewesen sein —
was sie gar nicht gewesen sein soll —, zu verführen? Ich denke, es
gibt keine so einfältige Frau, daß sie sich von einer bloß im Grase
schleichenden Schlange verführen lassen würde. Nicht wahr, das
geht doch nicht! Also naturalistisch ist die Sache nicht gerade. Wir
wissen aus unserer Geisteswissenschaft, daß Luzifer ein Wesen ist,
das auf der Mondenentwickelung stehen geblieben ist. Luzifer kann
also selbstverständlich, da während der Mondenentwickelung noch
nicht so gesehen worden ist wie hier während der Erdenentwicke-
lung, nicht mit physischem Auge gesehen werden. Das kann keine
Schlange sein, die mit physischem Auge gesehen wird. Er muß inner-
lich gesehen werden, Luzifer.
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Sehen Sie, wenn wir den Menschen genauer studieren — Sie kön-
nen es an jedem Skelett —, so gliedert sich deutlich schon das Skelett
aus zwei Teilen: aus dem Schädel mit dem daran anhängenden
Rückgrat — natürlich ist das nicht Skelett, es ist das Hirn darinnen,
und das Rückenmark im Rückgrat —, und daran ist wie angehängt
das andere des Menschen. Es ist ja wirklich kaum anders zu nennen
als angehängt. Das ist aus dem Grunde — wir werden auch darüber
einmal ausführlicher sprechen —, weil das, was wir als Haupt an uns
tragen, wirklich ein sehr kompliziertes Gebilde ist. Das ist eine rich-
tige kleine Weltkugel. Da muß man auch sagen: Gott sei Dank, daß
der Mensch durch seine Weisheit nichts beizutragen hat zu der Ge-
burt, und daß dieses Haupt zustande kommen kann. Denn das
würde schön ausschauen, wenn er durch seine jetzige Anatomie oder
Physiologie irgend etwas dazu beitragen sollte, daß dieser Wunder-
bau des menschlichen Hauptes zustande komme. Das kommt auf
ganz andere Weise zustande, es kommt dadurch zustande, daß wäh-
rend der Zeit vom Tode bis zu einer neuen Geburt wie in einer ge-
waltigen Sphäre, die wir vergleichen können mit unserer blauen
Himmelssphäre, das, was in unserem Karma geschrieben ist, verwo-
ben wird und eine ganze Anordnung getroffen wird, die dann, in-
dem es gegen die Inkarnation zu geht, immer kleiner und kleiner
wird und sich dann mit dem, was von der Mutter kommt, vereinigt.
Aus dem ganzen Weltall heraus wird gewoben durch unzählige
Wesen vieler Hierarchien das, was dann unser Haupt wird, was eine
Weisheit von ungeheuerster Größe und ungeheuerstem Umfang in
sich schließt, eine Weisheit, die aufgebaut ist auf all den Erfahrun-
gen, die durch Saturn, Sonne und Mond gewonnen worden ist. Und
das, was daran hängt, das ist Erdenerzeugnis. Unser Haupt ist
eigentlich Erbstück von Saturn, Sonne und Mond. Die Erde mit
ihren Kräften hat nur das zustande bringen können, was daran
hängt. Der andere Mensch, nicht das Haupt mit dem Rückenmark,
sondern was daran hängt, das ist eigentlich der Erdenmensch.

Wie wird man denn nun, wenn man, innerlich geschaut, den
Luzifer darstellen will, also eigentlich ein Mondenwesen darstellen
müssen ? Man wird ein menschliches Haupt darzustellen haben und
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etwas wie schlangenförmig daran hängend: das noch nicht ver-
knöcherte Rückgrat. So stellt jener Meister Bertram aus dem drei-
zehnten, vierzehnten Jahrhundert den Luzifer dar auf dem Baum
zwischen Adam und Eva. Im Hamburger Museum können Sie das
Bild so dargestellt sehen. Würden die Menschen heute denken kön-
nen, so würden sie sich sagen: Der Maler hat das gemalt, also war
dazumal noch lebendig das Wissen von der geistigen Welt. Bis zu
dem Wissen von der Gestalt des Luzifer war lebendig das Wissen
von der geistigen Welt.

So kurz ist es her, daß das, was wir altererbtes, atavistisches Hell-
sehen nennen, verloren gegangen ist für die Menschen. Aber das
Denken, das ist ja nicht sehr verbreitet heute. Autorität gilt ja aller-
dings heute als etwas, was nichts ist, Autoritätsgefühl darf heute
der freie Mensch nicht haben. Heute denkt man über alles nach,
heute hat jeder seine eigenen Meinungen. Meist bedeutet allerdings
die eigene Meinung haben nichts weiter, als daß man vergessen hat,
in welcher Broschüre oder gar in welcher Zeitung man die betref-
fende Meinung gelesen hat, nicht wahr? Das hat man vergessen,
und dann ist es eine eigene Meinung geworden, wenn man das ver-
gessen hat. Würde man aber denken, würde man die Dinge zusam-
menhalten, dann würde man aus einer solchen Tatsache, daß ein
Maler des dreizehnten, vierzehnten Jahrhunderts den Luzifer richtig
malt, wissen, was die Menschen vor wenigen Jahrhunderten noch
gewußt haben, und wie sie sich wiederum zu diesem Wissen hin-
durchringen müssen.

Ich möchte noch von einer anderen Seite das Thema betrachten,
damit wir sehen, wie es mit der Behauptung der materialistisch ge-
sinnten Menschheit sich verhält, daß man das alles nicht braucht,
was da hereinkommt aus der geistigen Welt und sich unseres Den-
kens und Fühlens so bemächtigt, wie die Luft unseres Atmens, wie
die Nahrung unseres Hungers und Durstes. Ja, wenn man durchaus
diese Behauptung aufrecht erhalten will, daß man das alles nicht
braucht, dann könnte man sagen: Gerade unter dem Einflüsse dieser
Anschauungen sind ja gewisse materialistische Lehren heraufgezo-
gen, die ganz unwiderleglich sind. Öfter schon habe ich den bedeu-
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tenden Kriminal-Anthropologen Benedikt angeführt. Er war der
erste, welcher Verbrechergehirne untersucht hat — nach dem Tode
selbstverständlich —, der Verbrechergehirne sezierte im Hinblick dar-
auf, ob ein Zusammenhang besteht zwischen dem Bau des Gehirnes
und den verbrecherischen Eigenschaften. Benedikt hat an den Ver-
brechergehirnen etwas sehr Wichtiges gefunden, er hat gefunden,
daß sie alle eine gemeinschaftliche Eigenschaft haben, nämlich einen
zu kurzen Hinterhauptslappen, der das Kleinhirn nicht vollstän-
dig bedeckt. Also stellen Sie sich vor, daß die gemeinsame Eigen-
schaft der Verbrechergehirne ein zu kurzer Hinterhauptslappen ist —
wie ihn die Affen auch haben —, der das Kleinhirn nicht bedeckt.
Das ist aber eine Eigenschaft, die ganz selbstverständlich eine Eigen-
schaft des physischen Leibes ist. Man muß daraus notwendigerweise
zu der Anschauung kommen: Es gibt zweierlei Menschen durch die
Geburt. Die einen haben einen richtigen Hinterhauptslappen, der
das Kleinhirn bedeckt, die anderen haben einen zu kurzen Hinter-
hauptslappen. Diejenigen, die einen richtigen Hinterhauptslappen
haben, werden keine Verbrecher; diejenigen, die einen zu kurzen
Hinterhauptslappen haben, müssen Verbrecher werden, können gar
nicht anders, als Verbrecher werden.

Wird dieser Erkenntnis gegenüber, gegen die gar nichts einzuwen-
den ist, denn sie ist absolut richtig, vom Standpunkt der materiali-
stischen Weltanschauung, nicht all unser Reden von Moral eine
Farce, ein Unsinn ? Können wir Menschen noch bestrafen, wenn wir
uns sagen müssen: Die können, weil sie einen zu kurzen Hinter-
hauptslappen haben, nicht anders als Verbrecher werden ? Sie sehen,
wohin der Materialismus nach und nach ausarten muß. Er muß auch
alles Geistige im sozialen, ethischen, im juristischen Leben aus-
löschen, oder er wird selbstverständlich in einer fortwährenden Lüge
arbeiten müssen. Denn gegen die Tatsache, die ich angeführt habe,
ist nichts einzuwenden — so ist sie! Und für denjenigen, der eben
nicht eine geistige Weltanschauung zugibt, gibt es eben nichts als
diese Tatsache.

Nehmen wir jetzt dasjenige, was wir zu sagen haben. Gewiß, die
Menschen werden so geboren, daß es solche gibt mit richtigen
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Hinterhauptslappen und solche mit zu kurzen Hinterhauptslappen.
Aber es ist ein Ätherleib da, der in ganz anderer Weise ausgebildet
werden kann und beweglicher ist als der physische Leib. Für den
Hinterhauptslappen des physischen Leibes ist der Hinterhauptslap-
pen des Ätherleibes da. Die Menschen der Zukunft werden lernen
müssen zu unterscheiden zwischen Kindern, die einen zu kurzen
Hinterhauptslappen und einen langen Hinterhauptslappen haben,
und danach werden sie zu erziehen haben als Lehrer oder Erzieher.
Sie werden wissen müssen, in welchen Eigenschaften ein zu kurzer
Hinterhauptslappen in frühestem Kindesalter sich äußert. Diese
Kinder wird man so zu erziehen haben, daß auf sie gewirkt wird so,
daß der Ätherlappen entsprechenderweise stark sich ausbildet, daß
ein Gegengewicht gebildet ist. Dann wird man dadurch, daß der
Ätherlappen sich stark ausbildet, den Schaden verhindern, den der
physische Lappen anrichten kann, wenn er zu kurz ist.

Wir sind eben noch nicht in das Zeitalter eingetreten, in welchem
das alte Erbgut schon ganz verglommen ist; aber die Zeit wird
kommen. Und würde Geisteswissenschaft nicht in die Gemüter ein-
dringen können, so würde es eben unbedingt dahin kommen, daß
der Materialismus auch alle Moral, alle Ethik, alle Juristerei ergrei-
fen müßte, daß das Geistige überhaupt ausgelöscht werden müßte.
Denn das würde allein konsequent sein. Zu dem, was kommen muß,
kann man aber nur kommen, wenn man sich bewußt wird, daß,
ebenso wie man die Luft einatmet, man auch braucht die Mitar-
beiterschaft der geistigen Hierarchien bei demjenigen, was man den-
ken, was man fühlen will. Aber da kommen natürlich unsere Zeit-
genossen und sagen: Ja, wir können doch ganz gut denken, wir kön-
nen ja vorzüglich denken, und wir glauben nicht, daß diese Hier-
archien da so in uns wirtschaften! Wie sollten wir nicht gut denken
können? — Ein Naturforscher der Gegenwart, der ein sehr guter
Naturforscher ist, der aber die Schwachheit hat, allerlei philosophisches
Zeug auch noch nebenbei zu schreiben, der begeht diese eigentüm-
lich unbewußte Tat, daß er einen seiner Vorträge damit schließt,
wie man es «so herrlich weit gebracht» hat und so weiter, und gar
nicht nachschaut in Goethes Faust, wer das sagt. Die Menschen
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haben eben das Bewußtsein: Sie können recht, recht gut denken, sind
nicht angewiesen darauf, ihr Denken befruchten zu lassen aus der
geistigen Welt.

Man müßte eigentlich viel reden, wenn man gründlich über dieses
Kapitel reden wollte. Aber lassen Sie mich von vielen nur ein klei-
nes, ganz kleines Beispielchen anführen. Ich habe neulich in dem
öffentlichen Vortrage aufmerksam gemacht auf einen vergessenen
Denker: auf Karl Christian Planck. Ich will durchaus nicht in
dogmatischer Weise alles verteidigen, was Karl Christian Plank ge-
schrieben hat. Ich habe aber aufmerksam darauf gemacht, wie er
wirklich aus einem tieferen geistigen Bewußtsein heraus gearbeitet
hat, und wie er eine gewisse geistgemäße Weltanschauung doch zu-
stande gebracht hat. 1880 ist er gestorben. Kein Mensch hat sich im
Grunde genommen um seine Bücher VIQ[ gekümmert. 1912 ist noch
erschienen «Das Testament eines Deutschen» von Karl Christian
Planck, ein wunderbares Buch. Es ist also, da er 1880 gestorben ist,
vor 1880 geschrieben. Dazumal wurde es in der ersten Auflage 1881
von Köstlin herausgegeben. Jetzt ist es wiederum 1912 herausgege-
ben worden. Aber die Leute haben sich nicht viel darum gekümmert
und man kann ja auf solche Erscheinungen, ich sagte schon, in
irgendeiner Form aufmerksam machen. Ich habe schon darauf auf-
merksam gemacht in der ersten Auflage der «Rätsel der Philo-
sophie», in «Welt- und Lebensanschauungen im 19. Jahrhundert», —
ich habe auf Karl Christian Planck also schon 1900 hingewiesen.
Aber es nützt das nicht leicht etwas, auf eine geistgemäße Welt-
anschauung heute hinzuweisen, denn zunächst haben die Leute so
die Meinung: Eine geistgemäße Weltanschauung — was kaufen wir
uns denn dafür eigentlich ? — Aber die andere Frage ist doch die: Lebt
denn nicht in einer solchen geistgemäßen Weltanschauung doch
eben etwas von jenen spirituellen Kräften, die das Denken befruch-
ten ? — Ja, da kommen natürlich die materialistisch denkenden Men-
schen und sagen: Das sieht man ja an all den Idealisten und Spiri-
tualisten und Menschen, die so in der geistigen Welt leben, man
sieht es ja an denen, sie sind unpraktische Leute, sie wissen gar
nichts von der Wirklichkeit, und würde man sich im praktischen
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Leben auf diese Leute einlassen, dann könnte dieses praktische
Leben nicht weitergehen, zum praktischen Leben gehören praktische
Menschen. — Die so reden, haben alles von der praktischen Weis-
heit mit Löffeln gegessen, und daß sie das von der praktischen
Weisheit mit Löffeln gegessen haben, das rührt nach ihrer eigenen
Anschauung namentlich davon her, daß sie nicht hören auf diese
verblendeten, träumerischen, phantastischen Idealisten I Nun, Planck
war wirklich ein Idealist, war wirklich ein Mensch, der in einer gei-
stigen Welt gelebt hat und der eigentlich etwas zustande bringen
wollte, was aus dem Geistigen heraus in die Welt eingreift. Wir
konnten viele Gebiete anführen, aber wie gesagt, ein Beispielchen
möchte ich Ihnen nur gerade von diesem Karl Christian Planck an-
führen. Ich habe es gerade hier in Berlin in dem öffentlichen Vor-
trage nicht erwähnt, man kann nicht immer alles erwähnen, an ande-
ren Orten aber habe ich es auch im öffentlichen Vortrage erwähnt.
Man konnte doch immer wieder und wiederum von Zeitungsdiplo-
maten, Zeitungspolitikern, vielleicht sogar von sogenannten wirk-
lichen Diplomaten, wirklichen Politikern hören: Wenn man auf diese
Idealisten und ihr Wissen von der Welt gar in bezug auf das äußere
politische Leben etwas geben würde, was für ein Jammer, was für ein
Schreckliches würde das sein! — Da will ich Ihnen einmal eine Stelle
aus Plancks «Testament eines Deutschen», 1880 geschrieben, vor-
lesen, wo er spricht von dem jetzigen Krieg — ja, von dem jetzigen
Krieg! Und da sagt er folgendes:

«Keine politische Klugheit, keine Friedensliebe von Seiten
Deutschlands vermag innerhalb der jetzigen bloß nationalen Ord-
nung diesen feindlichen Zusammenstoß zu verhindern. Denn mäch-
tiger als alle Klugheit ist die Natur der Verhältnisse; und schon
jetzt tritt ungeachtet der befreundeten Haltung Deutschlands und
Österreichs die feindliche Stimmung des russischen Ostens nur um
so deutlicher hervor, deshalb, weil man ihm nicht in allem die freie
Hand lassen konnte, sondern notwendig ein bestimmtes Ziel setzen
mußte. Und kommt es dann einst zum Kampfe, so wird derselbe, so
sehr wir ihn auch zum Besten Europas auszufechten haben, dieses
doch nicht an unserer Seite finden, sondern wie im Osten, so werden
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wir zugleich auch im Westen und im Süden uns verteidigen müssen;
nach allen Seiten wird die feindlich nationale Eifersucht sich gegen
das neue, in ihre Mitte gesetzte Reich erheben.»

Nun frage ich Sie, ob irgend jemand von den «praktischen» Leu-
ten 1880 die Situation von 1914, 1915, 1916 so prägnant geschildert
hat? Wie viele von diesen praktischen Leuten haben — ja, wie lange
denn! — keine Ahnung davon haben wollen, daß es in bezug auf den
Süden zum Beispiel auch so gehen könne? Dieser unpraktische, zu
den verschimpften und unpraktischen Leuten gehörende Idealist hat
1880 Worte niedergeschrieben, die genau decken dasjenige, was
heute geschieht. Man müßte einen Willen haben, hinzuhorchen auf
solche Tatsachen. Dann würde man einsehen, daß allerdings drinnen-
stecken in der geistigen Welt und wissen, daß es eine geistige Welt
gibt — wie es eine Luft gibt für den physischen Leib —, etwas bedeu-
tet, was das Denken geeignet macht, die Wirklichkeit richtig zu be-
urteilen.

Sie werden vielleicht verstehen, nachdem ich Ihnen dieses klar
gemacht habe an einem Beispielchen, daß der Geistesforscher heute
mit Recht sagen kann, wenn man es ihm auch noch nicht glaubt:
Heute können die Leute mit dem alten Erbgut des Denkens noch
Maschinen erfinden, aber es wird keine fünfzig Jahre dauern, da
werden die Leute nichts mehr erfinden, wenn sie sich weigern, die
geistigen Einflüsse auf ihr Denken anzunehmen. Und alles wird ab-
sterben, was etwas hineinstellen will in die physische Welt, was
nicht aus der geistigen Welt herausstammt. Heute können noch
Maschinen erfunden werden, weil noch ein altes Erbgut da ist. Das-
jenige, was auf anderen Gebieten vielfach geschieht, das zeigt ja
doch wohl schon, in welcher Weise das geistige Vermögen wirklich
abnimmt, aus der geistigen Welt der physischen Welt etwas einzu-
verleiben, denn auf vielen Gebieten nennt man heute «nichts kön-
nen» aus diesem Grunde schon ein «höheres Können». Kein ordent-
liches Gesicht mehr malen können, sondern irgendwie Striche zu-
sammenzumachen und allerlei Zeug darauf zu schmieren, das hätte
der Maler noch vor einiger Zeit genannt — selbstverständlich, der
wirkliche Maler tut es auch noch heute — eine Schmiererei. Aber
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heute gibt es schon Schulen, die nennen solche Schmiererei die
«höhere Kunst», und die wirkliche Kunst ist etwas, was vorbei ist,
was nicht mehr da sein soll. Auf allen Gebieten geht es so, auf allen,
allen Gebieten.

Das ist es, das man einsehen muß: Die Zeit verlangt von uns, daß
wir uns befruchten lassen aus der geistigen Welt heraus. Und nur
die Befruchtung wird möglich sein, die eben von dem Ergreifen der
geistigen Tatsachen, wie sie Geisteswissenschaft gibt, kommen kann.
Und auch die großen Weltenaufgaben werden nur gelöst werden,
wenn solche Befruchtung eintreten kann gerade auf diesem Gebiete.
Man macht ja heute wirklich die grenzenlos traurigsten Beobachtun-
gen. Immer wieder und wiederum muß man sehen, wie gerade
unsere Zeit im Grunde genommen alles Zusammenhanges mit der
geistigen Welt bar ist. Wir leben in einer Zeit, die entgegenleben
soll — das ist ja oft betont worden — einer Tatsache, die man wie
eine zweite Erscheinung des Christus auf Erden bezeichnen kann:
Die ätherische Christus-Wesenheit, jene zweite Erscheinung des
Christus auf Erden. Aber einer Vorbereitung bedarf es dazu, damit
dieses Ereignis nicht vorbeigehe oder damit es nicht verhöhnt, ver-
spottet werde. Und auch dasjenige, was wir jetzt durchmachen, in
der richtigen Weise kann es nur durchgemacht werden, wenn ein
Bewußtsein vorhanden ist, daß das Furchtbare, das um uns geschieht,
wie das gottgesandte Zeichen dafür ist, daß eine Vertiefung der Men-
schenseele eintreten soll. Das Furchtbarste wäre es, wenn über diese
Ereignisse hinaus, welche die Verhältnisse so durcheinander rütteln,
das grundmaterialistische Menschendenken sich so erhalten könnte,
wie es oftmals den Anschein hat. Das furchtbarste wäre die-
ses. Und diejenigen, die zur Geisteswissenschaft gehören, müssen
das als eine Grundwahrheit in ihre Seele so geschrieben haben, daß
sie wirklich stark genug sind, all dem, was auf einen einstürmt
von der heutigen Welt noch als Gegnerschaft der Geisteswissen-
schaft, gegen eine geistige Auffassung des Daseins, begegnen zu
können. Man wird ihm nur begegnen können, wenn man immer
wieder und wiederum auffrischt den Gedanken an die Notwendig-
keit einer geistigen Auffassung der Welt.
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Es ist so schwierig, solche Dinge in heutigen weiteren Kreisen
verständlich zu machen, weil — auf gewissen Gebieten — die Men-
schen geradezu vom verkehrten Denken richtig besessen sind. Als
ich in einer Stadt neulich einmal davon sprach, wie ein verklungener
Ton da ist in dem Geistesleben, als ich den Vortrag hielt, den ich
auch hier gehalten habe über den verklungenen Ton im Geistesleben
Mitteleuropas, da kamen zwei Menschen zu mir nach dem Vortrage.
Die Menschen erklärten mir erstens ihre Verwunderung, daß man
in der jetzigen Zeit über die Verhältnisse so spricht. Gerade von
dem, was sie Theosophie nennen, hätten sie das nicht erwartet, daß
man so spricht; sie hätten sich die Theosophie anders gedacht, denn
sie wären Pazifisten. Das ist ja ganz schön, nicht wahr, Pazifist zu
sein, nur muß man sich klar sein, daß seit dem Entstehen des Pazifis-
mus die größten, die blutigsten Kriege der Welt geführt werden,
eine Tatsache, die ich schon hervorgehoben habe vor einem Jahr-
zehnt in den Vorträgen des Architektenhauses. Aber ich wollte
doch auf eines aufmerksam machen, was einem leicht durchschaubar
scheint. Ich sagte: Aber kommen Ihnen nicht alle diese Verhältnisse,
ich meine nicht nur die äußeren Kriegsverhältnisse, sondern
dieses An-die-Oberfläche-Tragen einer so furchtbaren Verlogenheit,
wie sie in den gegensätzlichen Stimmen der Völker zum Vorschein
kommt, kommt Ihnen denn das nicht vor wie ein Ad-absurdum-
Führen desjenigen, was sich als sogenannte Kultur bisher entwickelt
hat? Ist das nicht wie ein Ad-absurdum-Führen? — Ja, sagte der eine
Herr, ja, das ist eben jetzt eine Krankheit, die muß geheilt werden. —
Man kann ihm selbstverständlich Recht geben: Gut, es ist eine
Krankheit. Aber der Mann leckt sich die Finger ab — verzeihen Sie
den trivialen Ausdruck —, den richtigen Gedanken zu haben: Es ist
eine Krankheit! Er hat aber keine Ahnung davon, daß man von
einem solchen richtigen Gedanken nichts hat, daß es nicht darauf
ankommt, daß man irgendwie richtige Gedanken hinpfahlen kann,
sondern daß man den richtigen Gedanken, auf den es wirklich an-
kommt, in einem gewissen Zusammenhange einsieht. Es fiel zum
Beispiel diesem Manne gar nicht ein, daß es ja ganz richtig sein
kann: Das ist eine Krankheit. Aber was ist denn eine Krankheit,
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warum kommt sie denn? - Weil vorher die Verhältnisse nicht
ordentlich sind! Die Krankheit ist ja schon das Aufbäumen der
Natur, um den Menschen gesund zu machen. Dasjenige, was die
unnatürlichen Verhältnisse sind, geht ja der Krankheit voran. Die
Krankheit ist ja schon ein Versuch, diese ungesunden Verhältnisse
herauszubringen. Die Krankheit ist, ich möchte sagen, dasjenige,
was sich gegen die vor der Krankheit vorliegende Unnatur wehrt,
und dieser Prozeß des Sich-Wehrens, das ist die Krankheit. Also
indem er das ausspricht: das ist eine Krankheit —, weist er ja darauf
hin, daß die Krankheit notwendig war, weil die unnatürlichen Ver-
hältnisse dawaren, und im weitesten Umfange ist dasjenige,
was diese unnatürlichen Verhältnisse sind, der alle Kreise
beherrschende Materialismus. Natürlich muß man dann den Mate-
rialismus im weiteren Sinne fassen. Da muß man den Materialismus
so fassen, daß man einsieht, daß er zur Unfruchtbarkeit des Denkens
führt, daß er führt zum Zertreten, zum Niederdrücken befähigter
Leute, die etwas wissen von der Lebenspraxis, durch die alles nieder-
drückende Macht der Unfähigen, welche sagen, sie wissen das Prak-
tische. Selbstverständlich wissen sie es, aber wie ?

Ins Fühlen, ins Gemüt müssen befruchtend hineinwirken die
geisteswissenschaftlichen Wahrheiten. Und es muß in unserer Zeit
eine Anzahl von Menschen geben, welche aus innerlicher Überzeu-
gung treu halten können zu dem, was als Notwendigkeit für die
Weltenentwickelung aus der Geisteswissenschaft folgt. Darin wird
das werden, was werden soll, dann wird der Christus, wenn er in
einer neuen Form sich offenbaren will, diejenigen finden, welche er
braucht. Und das muß sein. Wenn er erscheint in seiner ätherischen
Gestalt dem oder jenem, dann muß nicht eine Zeit sein, in der dieses
Erscheinen des Christus als ein Wahnsinn aufgefaßt wird, sondern
aufgefaßt wird als dasjenige, was berufen ist, der Menschheit einen
Ruck zu geben nach vorwärts, einen Ruck, der vor allen Dingen
darinnen besteht, das Materialistische mit seinen Folgen in gründ-
licher Weise zu überwinden. Und dieses Jahrhundert wird nicht
vergehen dürfen, ohne daß die menschlichen Anschauungen eine
ganz andere Gestalt annehmen.
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Und wie die Feuerzeichen für dieses Ziel der Menschheit müssen
die bedeutsamen, blutigen Ereignisse sein, die wir jetzt um uns
herum erleben. Dann werden nicht umsonst die Opfer geflossen
sein, die geflossen sind von selten derjenigen, die durch die Todes-
pforte oder durch das Erlebnis der blutigen Verwundung gegangen
sind. Dann wird alles dasjenige, was jetzt um uns herum vorgeht,
beitragen können zur Erhebung der Menschheit. Und das muß sein.
Deshalb müssen wir immer wieder und wieder an der oft hier aus-
gesprochenen Wahrheit festhalten:

Aus dem Mut der Kämpfer,
Aus dem Blut der Schlachten,
Aus dem Leid Verlassener,
Aus des Volkes Opfertaten
Wird erwachsen Geistesfrucht —
Lenken Seelen geistbewußt
Ihren Sinn ins Geisterreich.

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 16 7 Seite: 5 6



DRITTER VORTRAG

Berlin, 28. März 1916

Streiflichter auf die tieferen Impulse der Geschichte

Es ist mir heute auferlegt, einiges Geschichtliche zu besprechen von
einem gewissen geisteswissenschaftlichen Standpunkte aus. Ich
werde Sie dabei zu bitten haben, da ja über alle diese Dinge nur skiz-
zenhafte Schilderungen gegeben werden können, im Auge zu haben,
daß selbstverständlich, wenn gewisse, sagen wir, aus den Bewegun-
gen des Geistes heraus fließende Schilderungen gegeben werden
und so gegeben werden müssen, wie sie hier gegeben werden, ja
nur Lichter geworfen werden können auf dieses oder jenes Ge-
schichtliche, daß nicht in demselben Sinne über Ursachen und Wir-
kungen gleich unmittelbar gesprochen werden kann, wie man das
in der äußeren Geschichte gewohnt ist. Wir müssen uns ja durch
unsere Geisteswissenschaft schon bekannt gemacht haben mit der
Idee, daß hinter allem, was in der Welt geschieht, geistige Kräfte
stehen, geistige Absichten, geistige Ziele.

Wenn man so die Geschichte äußerlich betrachtet, so bietet sie
ja selbstverständlich gewissermaßen nur den äußeren geschichtlichen
Mechanismus für dasjenige, was als geistige Absichten und geistige
Ziele in ihr webt und lebt. Der geisteswissenschaftlich geschulte
Blick sieht dann mehr unmittelbar die geistigen Strömungen, die
geistigen Prozesse, die dahinter stehen. Aber man muß dafür auch
in dem, was so geschildert wird, eben nicht gleich etwas sehen,
wovon man sagen kann: der, der die Dinge auseinandergesetzt hat,
wolle etwa die historischen Ereignisse ganz unmittelbar aus dem,
was er geschildert hat, ableiten. Das ist nicht der Fall, sondern
es sollen, wie gesagt, nur einige Streiflichter geworfen werden auf
die tieferen Kräfte, die man ja weder sieht, wenn man nur ganz
äußerlich die materiell historischen Tatsachen schildert, noch auch,
wenn man solche Tatsachen schildert, wie ich sie heute schil-
dern werde. Aber wenn man dann beides zusammenfügt, so
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bekommt man doch ein Bild von dem, was eigentlich in der Welt
geschieht.

Anknüpfen muß ich dabei an eine Persönlichkeit, deren Name
Ihnen ja allen bekannt ist, an die Persönlichkeit der H. P. Blavatsky.
Sie wissen alle, diese H. P. Blavatsky, die als eine besonders psy-
chisch veranlagte Persönlichkeit gelebt hat in der Zeit, in der im
äußeren Leben gerade die Hochflut des Materialismus war, steht in
einer ganz eigentümlichen Weise in dieser geistigen Bewegung der
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts darinnen. Mit ihr ist,
wie gesagt, eine im eminentesten Sinne psychische Persönlichkeit
hineingestellt in das ganze sonstige materielle Getriebe, von dem
ja alles, was man als Wissenschaft ansieht, in der zweiten Hälfte
des neunzehnten Jahrhunderts mehr oder weniger abhängig war.
Nun war H. P. Blavatsky nicht eine Persönlichkeit, die man etwa
im gewöhnlichen Sinne als ein Medium bezeichnen konnte, sondern
schon eine im allertiefsten Sinne sehr, sehr merkwürdige psychische
Persönlichkeit. Man muß, wenn man sie ganz verstehen, wenn man
sie wenigstens bis zu einem hohen Grade verstehen will, dann schon
darauf sehen, aus welchem Milieu sie hervorgegangen ist. Sie ist aus
dem russischen Milieu hervorgegangen, aus der russischen Art und
Weise, wie da Geistiges und Physisches in einem Leibe zusammen-
wirken kann, der nun eben nicht normal, sondern ganz abnorm ist.
Unci dabei muß man dann Rücksicht darauf nehmen, inwiefern ver-
möge des Volkseigentümlichen das russische Volk abweicht von den
mittleren und westlichen Völkern Europas. Die mittleren und west-
lichen Volker Europas sind ja die Fortsetzer und in gewissem Sinne
auch die schöpferischen Neugestalter der Kultur, die hervorgegan-
gen ist aus dem vierten nachatlantischen, dem griechisch-lateinischen
Kulturzeitraum. Was da gelebt hat in diesem griechisch-lateinischen
Kulturzeitraum, wird durch Mittel- und Westeuropa fortgesetzt.
Das kann nur fortgesetzt werden, konnte nur fortgesetzt werden da-
durch, daß in diesem West- und Mitteleuropa ganz besonders die
physischen Leiber sich ausbildeten zu besonderen Instrumenten auch
für geistiges Wirken, für Denken, Fühlen und Wollen. Was Den-
ken, Fühlen und Wollen zustande bringen konnten durch das Instru-
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ment des physischen Leibes, das sollte in West- und Mitteleuropa
vorzugsweise herauskommen. Anders in Osteuropa bei den slawi-
schen Völkern und insbesondere beim russischen Volk. Man kann
sagen: in der Weise den physischen Leib durchzumechanisieren, wie
das in West- und Mitteleuropa der Fall ist, das kann überhaupt beim
russischen Volk, insof erne dieses Volk in seinem Volkstume drinnen
bleibt, nicht stattfinden. Man kann mit westeuropäischer Wissen-
schaft überhaupt das russische Volk nicht verstehen, wenn man es
wirklich verstehen will. Man kann es nur verstehen, wenn man
weiß: es gibt einen Ätherleib. Denn das Charakteristische gerade
des russischen Volkstums besteht darinnen, daß die wichtigste Be-
tätigung des Lebens nicht so in den physischen Leib hineingeht, wie
in West- und Mitteleuropa, sondern mehr im Ätherleib sich abspielt
und gar nicht so sehr den physischen Leib durchdringt. Es hat im
russischen Volkstum der Ätherleib eine viel, viel größere Bedeutung,
als er jetzt noch hat für das Volkstum West- und Mitteleuropas und
auch für das amerikanische Volkstum; für dieses letztere ganz be-
sonders. Daher kann innerhalb des russischen Volkstums — des
Volkstums, nicht der regierenden Kreise —, niemals sich in demselben
Grade ein unmittelbar starkes Ich ausbilden, wie das in West- und
Mitteleuropa bei den Menschen der Fall ist, sondern das Ich wird
immer mit einer gewissen Traum-Umflorung da sein, wird immer
etwas von Träumerischem haben. Denn so wie das Ich jetzt noch im
fünften nachatlantischen Zeitraum in den Menschen lebt, so ist es
bedingt durch die geschilderte besondere Ausbildung des physischen
Leibes. Während dieses fünften nachatlantischen Zeitraums soll
das russische Volkstum gar nicht soweit kommen, das Ich als solches
unmittelbar auszubilden. Es soll gar nicht mit dem, was im Äther-
leibe da lebt und webt, sich hineinprägen in den physischen Leib.
Natürlich, die Worte retouchieren immer ein bißchen, weil ja unsere
Worte noch nicht für Geistiges geprägt sind. Wenn man sagt:
traumhaft, so kann natürlich jemand kommen, der materialistisch
denkt, und kann anführen, daß die Leute gar nicht träumen und so
weiter. Aber das sind ja alles äußerliche Einwände, die mit dem
Werdegang, wie er sich nun wirklich abspielt, gar nichts zu tun haben.
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Daher kann man sagen, daß dasjenige, was in diesem russischen
Volkstum als Volkstum veranlagt ist, gegenwärtig überhaupt noch
nicht zur äußeren Offenbarung kommen kann, daß diesem rus-
sischen Volkstum vorläufig von außen aufgeprägt ist dasjenige, was
seine Eigenschaften zuweilen in ganz entgegengesetzter Weise als
sie sind, zur Tat werden läßt, zur Ausbildung bringt. Aus diesem
russischen Volkstum ist zum großen Teil hervorgewachsen diese
H. P. Blavatsky. Daraus wird es verständlich, daß bei ihr in einem
ungeheuren Maße der Ätherleib in seiner Tätigkeit alle physische
Tätigkeit, insofern sie Erkenntnistätigkeit ist, überwog. Wir haben
daher im wesentlichen in H. P. Blavatsky eine Persönlichkeit, die in
ihrem Ätherleibe vieles, unendlich vieles erleben kann. Das ist natür-
lich etwas ganz anderes, als was man durch Denken und Erkennen
mit Hilfe des Gehirns erleben kann. Sie kann also, ich möchte sagen,
einfach dadurch, daß sie herausgewachsen ist aus dem russischen
Volkstum, in ihrem Ätherleibe Unendliches erleben. Aber es ist
damit verknüpft, daß ihr die Eigenschaften fehlten — und die fehl-
ten ihr ja tatsächlich —, die der Westeuropäer schon einmal nicht
entbehren will, wenn er von den geistigen Welten irgend etwas
geoffenbart haben soll. Es fehlte Blavatsky alle Möglichkeit, logisch
zu denken, ihre Erkenntnisse logisch zu gruppieren, irgendwie zwei
Dinge so nacheinander zu sagen, daß das eine aus dem andern
folgte; so daß man bei dem, was sie durch ihre inneren Schauungen
im Ätherleibe zustande brachte, wenn man sie übersetzen will in
das, was man ja selbstverständlich hat als west- und mitteleuro-
päischer Mensch, immer das Gefühlt hat, daß einem eigentlich ein
Mühlrad im Kopfe herumgeht. Man muß schon selber abgeneigt
sein einem gewissen ernsten Denken, wenn man nicht wahrhaben
will, daß einem bei dem, was Blavatsky hervorgebracht hat, ein
Mühlrad im Kopfe herumgehe. Aber das hindert nicht, daß das-
jenige, was sich bei ihr durchdrängte durch den Ätherleib, was bei
ihr durch ihre ätherische Erkenntnisfähigkeit in ungeordneter Weise
auftrat, selbstverständlich bedeutsame Offenbarungen enthalten
kann aus der geistigen Welt. Nur muß man Kritik haben, man muß
die Möglichkeit haben, die Dinge so aufzunehmen, wie sie schon
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einmal sind, nämlich so, daß man sie nicht liest wie etwa ein wis-
senschaftliches oder sonst irgendein Buch, das in unserem heutigen
Geistesleben einen normalen Platz hat.

So war also gerade in der Zeit, in der eigentlich die Menschheit,
ich möchte sagen, durch den höchstgespannten Materialismus gehen
sollte, eine solche Persönlichkeit vorhanden. Da sind wir einfach
vor eine Tatsache gestellt: Eine Persönlichkeit ist vorhanden, die
hervorgegangen ist aus osteuropäischem Volkstum, die aber auch
in ihrer Vererbungsströmung, in ihrem Blut doch noch, ich möchte
sagen, einen Stich von Mitteleuropäertum hatte — in ihrer Abstam-
mung ist ja das sehr leicht nachzuweisen. Also es war schon das vor-
handen, aber überflutet vom osteuropäischen Element, was in Mittel-
europa führt zum logischen Wesen, und was namentlich zur
Willensinitiative führt, die ja der Russe als Angehöriger seines
Volkes gar nicht hat. — Nun, was ist geschehen ? Wenn wir so die
zwei äußersten Pole, möchte ich sagen, zusammenfassen, so können
wir sagen: Das, was zuletzt geschehen ist — nicht wahr, wir haben
ja lauter englische Bücher von Blavatsky —, ist, daß dasjenige, was
vermöge ihres Wurzeins im Russentum aus dem Ätherleibe der
Blavatsky herauskommen konnte, eingefaßt worden ist von eng-
lischem Wesen, vom Engländertum, und aus englischer Verarbei-
tung in den Büchern der Blavatsky erscheint. So liegt es vor. Das
Wichtige ist nur alles dasjenige, was dazwischen geschehen ist.

Um nun zu verstehen, was dazwischen geschehen ist, muß man
sich klar sein darüber, daß im Westen Europas, namentlich aus-
gehend von britischem Wesen, ein weitgehendes Arbeiten in okkul-
ter Wissenschaft immer vorhanden war. Soweit eigentlich von eng-
lischer Geschichte gesprochen werden kann: ein weitgehendes Arbei-
ten in Okkultismus war immer vorhanden. Mitteleuropa hat eigent-
lich wirklich durch die ganze Entwickelung seiner geistigen Kultur
keinen rechten Begriff davon, wie einschneidend okkultes Wesen
und okkultes Arbeiten von den britischen Landesteilen immer aus-
gegangen ist und sich verbreitet hat über Westeuropa, auch über
Südeuropa und so weiter. Nun muß man, wenn man verstehen will,
wie die Dinge eigentlich liegen, sich diesen, namentlich britisch ge~
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färbten Okkultismus ein wenig ansehen. Also dieser britisch ge-
färbte Okkultismus ist durchaus vorhanden. Dasjenige, was die
Leute äußerlich wissen von allerlei Hochgrad-Orden schottischer
Maurerei und so weiter, das sind eigentlich nur die Außenseiten,
die der Welt gezeigt werden. Aber hinter diesen Außenseiten stehen
nun wirklich umfassend arbeitende okkulte Schulen, und diese
okkulten Schulen haben in einem viel höheren Maße, als das in
Mitteleuropa der Fall ist, die alten okkulten Traditionen und alten
okkulten Strömungen in sich aufgenommen. In Mitteleuropa — das
haben Sie ja schon aus meinen verschiedenen öffentlichen Vorträgen
gesehen — strebt man mehr danach und mußte mehr danach streben,
aus der eigenen Geistigkeit heraus aufzusteigen zu einem spirituel-
len Erkennen, zu einem Erkennen der spirituellen Welten. Da hat
man sich weniger angelehnt an das von anderen Seiten, namentlich
von älteren okkulten Schulen Überkommene. Wir können die Jahr-
hunderte zurückgehen, namentlich bis zum Anfang des siebzehnten
Jahrhunderts, da finden wir namentlich über England, Schottland
und Irland — über Irland weniger, aber über Schottland — ausgebrei-
tet solche okkulten Gemeinschaften, die in sich fortgepflanzt haben
dasjenige, was okkultes Wissen in den ältesten Zeiten war, das sie
aber in einer gewissen Weise umgestaltet haben.

Will man den Grund zu dieser Umgestaltung so recht einsehen,
so muß man wissen, daß der vierte nachatlantische Zeitraum, der
also das Griechentum, das Römerrum und so weiter umfaßte und
bis zum Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts eigentlich gedauert
hat, in sich zu verarbeiten hatte auf rein menschliche Weise das,
was in früheren Zeiträumen als geistige Offenbarung da war: Was
der Mensch in Offenbarungen empfangen hat, das sollte da geistig
verarbeitet werden in diesem vierten Zeitraum. Dann kam der
fünfte nachatlantische Zeitraum, der genau eben mit dem Beginne
des fünfzehnten Jahrhunderts beginnt. Da sollte der Mensch mehr
seine Blicke auf die Außenwelt richten, mehr auf dem physischen
Plane leben, weniger neue Begriffe ausarbeiten. Alle Begriffe, die
wir heute in der Welt haben, sind ja Begriffe aus dem vierten nach-
atlantischen Zeitraum, die sind ja alle herübergekommen. Neue
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Begriffe sind seit dem fünfzehnten Jahrhundert überhaupt nicht
gebildet worden. Kein einziger wirklich neuer Begriff ist gebildet
worden; es sind nur die alten Begriffe angewendet worden in neuer
Art auf die Vorgänge. Der Darwinismus hat nicht etwa einen neuen
Entwickelungsbegriff heraufgebracht, er ist nur angewandt worden
auf gewisse Vorgänge. Also kein einziger neuer Begriff ist entstan-
den seit dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts, die sind alle
im vierten nachatlantischen Zeiträume entstanden. Der fünfte nach-
atlantische Zeitraum sollte den Blick auf die äußere physische Welt,
auf den physischen Plan richten. Für diese Aufgabe war aber beson-
ders vorbereitet das britische Volk. Und gerade durch die Art und
Weise, wie sich seine Eigentümlichkeit verhältnismäßig spät heraus-
gebildet hat auf den Britischen Inseln, war das britische Volk zu
dieser Aufgabe besonders geeignet.

Im Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts drohte da etwas. Es
drohte da, daß eine Art von Konfusion entstehen sollte. Das rein
physische Streben des Britentums drohte konfundiert zu werden mit
einem viel spirituelleren, mit einem von uralten Zeiten herein be-
fruchteten spirituellen Leben. Es war das in der Zeit, als Landesteile
des französischen Reiches noch hinübergehörten zur englischen Herr-
schaft, wo also die englische Herrschaft noch herüberging über den
Kanal in französische Landesteile herein. Daß da eine wirkliche
Scheidung eintrat, das wurde aus der geistigen Welt heraus mit-
bewirkt durch das Erscheinen der Jeanne d'Arc, der Jungfrau von
Orleans, die gerade deshalb, weil sie gewissermaßen aus der gei-
stigen Welt heraus Ordnung zu schaffen hatte im Beginne des
fünfzehnten Jahrhunderts, ja auch im Beginne des fünfzehnten Jahr-
hunderts erschien. Und wirklich, das ganze äußere Wesen Europas
hängt ab, wie ich schon einmal hier geschildert habe, von diesem
Auftreten der Jungfrau von Orleans. Damals wurde die Scheidung
zwischen französischem Wesen und britischem Wesen genau voll-
zogen. Vorher war es ja so, daß vielfach die unter den sagenhaften,
aber eigentlich okkult gemeinten Hengist und Horsa von Mittel-
europa nach den Britischen Inseln hinüberwandernden Angeln und
Sachsen eigentlich beherrscht wurden von normannisch-romanischem,
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namentlich romanischem Element und eine untergeordnete Schichte
bildeten. Gerade dasjenige britische Wesen, das heute tonangebend
ist, tonangebend geworden ist namentlich seit dem siebzehnten
Jahrhundert, das bildete eine so starke Unterschicht, daß, als das
französische Element da noch herrschend war, als gewissermaßen
der französische Geist noch hinüberwirkte auf die britische Insel,
es da eine Aristokratie dort gab, die im tiefsten Sinne alles das-
jenige verachtete, was nur von Angeln und Sachsen abstammte. Es
war zum Beispiel ein ganz gebräuchlicher Ausdruck, namentlich im
zehnten, elften, zwölften Jahrhundert, daß, wenn ein Mensch aus
dieser Oberschicht, die damals noch im gegenüberliegenden Frank-
reich lebte, in der französisch-normannisches Blut lebte, fluchen
wollte, er sagte: Gott verdamm' mich zu einem Engländer! Das war
ein Fluch, den man oftmals hören konnte. Also man wollte, wenn
man ein angesehener Mensch sein wollte, nur ja kein Engländer sein
auf der britischen Insel. Das änderte sich erst gründlich, nachdem,
wie gesagt, jene Scheidung sich vollzogen hatte und das Engländer-
tum nun heraufkam. Nun spielten sich ja die verschiedensten Vor-
gänge ab — es würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen, wollte ich
sie schildern —, hinter denen tiefgehende geistige Kräfte walten:
die Kriege der Weißen und der Roten Rose. Aber wichtig ist, daß
im Beginne des siebzehnten Jahrhunderts, als schon Shakespeare
seine Dramen geschaffen hatte, die ja, insoferne sie Königs-
Dramen sind, insbesondere die Rosen-Kriege behandeln — in den
Shakespeare-Dramen lebt ja der ganze Kampf der Roten und Wei-
ßen Rose —, daß Ende des sechzehnten und im Beginne des siebzehn-
ten Jahrhunderts eine Seele in einem physischen Leib sich im bri-
tischen Reich inkarnierte, die äußerlich nicht sehr Bedeutsames
wirkte, die aber weithin ungeheuer anregend wirkte. Besonders an-
regend konnte diese Seele wirken, die sich in einem britischen Leibe
inkarnierte, in dem im Grunde genommen wenig britisches Blut war,
sondern mehr französisches und schottisches Blut durcheinander-
wirkte. Und von dieser Seele ging eigentlich dasjenige aus, was den
Anstoß gegeben hat sowohl zu dem äußeren britischen Geistesleben,
wie auch zu dem okkulten britischen Geistesleben. Und so bildete
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sich, natürlich mit verschiedenen Zwischenvorgängen, die zu schil-
dern jetzt zu weit führen würde, dieses okkulte britische Geistes-
leben aus. Nun sagte ich Ihnen, dieses Geistesleben setzte fort die
okkulten Strömungen des vierten nachatlantischen Zeitraums.
Man wußte da ungeheuer viel, weil hier gerade der Boden
dafür war, daß die Körper am meisten Bedeutung hatten, daß der
Ätherleib am wenigsten tätig war und daß der physische Leib als ein
Instrument angesehen wurde für alles geistige Leben. Gerade da-
durch gab es da keine Möglichkeit, in diesen okkulten Schulen selber
irgendwie viel zu erfahren aus der geistigen Welt. Aber man be-
wahrte in den okkulten Schulen die alten Traditionen, man bewahrte
dasjenige, was überliefert war durch die alten hellseherischen Beob-
achter und suchte es mit den Begriffen zu durchdringen. Und so
entstand da eine okkulte Wissenschaft, welche eigentlich nur arbei-
tete mit den Erfahrungen der im vierten und sogar noch im dritten
nachatlantischen Zeitraum vorhandenen Hellseher, aber dieses, was
da durch Hellseher zustande gekommen war, durcharbeitete mit rein
physischen Begriffen, mit dem Begriffsmaterial, das man hat, wenn
man eben nur durch den physischen Leib denkt. So entstand eine
eigentümliche okkulte Wissenschaft, die aber wirklich sich über alle
Gebiete des Lebens erstreckt.

Es ist nun interessant, vor allen Dingen gewisse Kapitel dieser
okkulten Wissenschaft — wie gesagt, ich erzähle Ihnen lauter Tat-
sachen — ein wenig näher sich anzusehen. Und das ist dasjenige,
was gelehrt wurde über das Schicksal der europäischen Völker. Das
bildete sogar ein wesentliches Kapitel in diesen okkulten Schulen.
Ich will Ihnen versuchen zu charakterisieren, was da gelehrt wurde
über das Schicksal der europäischen Völker. Da wurde gesagt: Es
war ein vierter nachatlantischer Zeitraum da — das hatte man aus
der Tradition, aus der Überlieferung —, dieser vierte nachatlantische
Zeitraum strotzte von geistigem Leben, er hatte hervorgebracht die
Begriffswelt für die Menschen, die Anschauungen über soziale Ein-
richtungen, alles mögliche hatte er hervorgebracht, er strotzte von
geistigem Leben. Er hatte sich ausgebildet im Süden Europas auf
der griechischen Halbinsel, auf der italischen Halbinsel, strahlte
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von da aus. Die Völker Mitteleuropas, Westeuropas, die waren in
der Zeit, als die Blüte des vierten nachatlantischen Zeitraumes schon
da war, noch in ihrer Kindheit, Säuglinge gewissermaßen der
Menschheit in geistiger Beziehung. — Ich erzähle nur, was da gelehrt
wird. - Also die mittel- und westeuropäischen Völker waren Säug-
linge in bezug auf das geistige Leben, Säuglinge gegenüber dem,
was ausstrahlen konnte von den Kulturergebnissen des vierten nach-
atlantischen Zeitraums. Und nach und nach haben sich diese mittel-
und westeuropäischen Völker aus dem Säuglingstum herausgearbei-
tet, sind gewissermaßen bis in die Zeit der Renaissance und der
Reformation herein reifer und reifer geworden; womit nicht eigent-
lich die deutsche Reformation gemeint war, sondern namentlich die
englische Reformation unter Jakob I. und so weiter. Sie haben sich
also losgemacht, diese mittel- und westeuropäischen Völker. Und
nun entstand ein ganz bestimmtes Dogma, ein Dogma innerhalb
dieser okkulten Schulen, an dem mit eiserner Gläubigkeit festgehal-
ten wird. Das ist das Dogma, daß abzulösen hat im fünften nach-
atlantischen Zeitraum die angelsächsische Kultur die griechisch-
lateinische Kultur. Also das wurde immer wieder und wiederum
eingeschärft: Es gibt einen vierten nachatlantischen Zeitraum und
einen fünften nachatlantischen Zeitraum. Tonangebend für den
vierten nachatlantischen Zeitraum ist das griechisch-lateinische We-
sen; tonangebend für den fünften nachatlantischen Zeitraum muß
dasjenige sein, was aus der Natur des Angelsachsentums fließt. Das
Angelsachsentum muß geistig regieren den fünften nachatlantischen
Zeitraum. Und alles, was gedacht wird in bezug auf Menschheits-
entwickelung, müsse so gedacht werden, daß dieses Dogma sich
verwirklichen könne. Im Osten Europas — so wird in diesen Schulen
gelehrt — leben die Menschen heute in denselben Zuständen, in
denen die mittel- und westeuropäischen Völker, die dann gipfeln
im Angelsachsentum, lebten, als sie das griechisch-lateinische Wesen
von den Römern überliefert erhielten. Im Osten von Europa leben
die slawischen Völker heute im Säuglingsalter, und jeder, der zu
diesen Schulen gehört, sieht dieses osteuropäische Wesen und Volks-
tum an als im Säuglingsalter lebend und betrachtet nun dasjenige,

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 167 Seite:66



was künftig geschehen muß, so, daß nunmehr diese osteuropäischen
Völker sich in einer ähnlichen Weise aus dem Säuglingsalter heraus-
arbeiten müssen zu einem späteren Lebensalter wie früher die mittel-
und westeuropäischen. Aber — und das sind sogar die Worte, die
man in jenen Schulen sagt, die ich Ihnen jetzt erzählen darf — ge-
rade so, wie die Römer die Amme waren in geistiger Beziehung von
West- und Mitteleuropa, so muß das Angelsachsentum die Amme
sein für das osteuropäische Wesen, muß dieses osteuropäische Wesen
aus dem Säuglingstum in das spätere geistige Lebensalter hinüber-
führen. Man schildert dann im einzelnen, wie sich, ähnlich wie sich
differenziert haben die germanischen Völker in gotische und so
weiter, die slawischen Völker sich differenzieren. Man schildert,
indem man nun aus dem Vorhandensein der inneren Kräfte auf
gewisse Zukunftsgestaltungen hinweist, wie in Rußland selber es
ganz besonders bezeugt würde, daß da das Volk im Säuglingsalter
lebt, weil eine Anzahl eigentlich sich nur örtlich fühlender Gemein-
den, genau wie es einmal in Mittel- und Westeuropa war, da seien,
die nur künstlich zusammengehalten werden durch ein Staatsband;
wie anderseits ein Volk, das nur durch seine Religion zusammen-
gehalten wird, die Polen, dazu berufen wäre — wie gesagt, ich er-
zähle nur Tatsachen, wie es wirklich gelehrt wird in diesen Schu-
len —, zuletzt doch wieder, trotz ihrer Bestrebungen, in das russische
Wesen eingefügt zu werden. Man schwört in diesen Schulen ge-
radezu darauf, daß das ganze Polentum wiederum in das russische
Wesen eingeschoben werden muß. Man sagt zum Beispiel — wie-
derum geradezu wörtlich —: Da bildeten sich im Anschluß an das
untere Donautai einzelne slawische Völkerschaften in abgeschlosse-
nen Reichen. Über dieses Entstehen von slawischen Völkerschaften
in abgeschlossenen Reichen wurde immer wieder, wie es eben beim
Lehren geschieht, in diesen Schulen gesagt: Es bildeten sich solche
unabhängige slawische Volksstaaten, die werden aber nur dauern
bis zum nächsten großen europäischen Kriege, der da kommen
wird. — Das heißt, man lehrte überall den großen europäischen
Krieg, der alles durcheinander bringen wird. Nur so lange würde
die Unabhängigkeit dieser slawischen Staaten dauern. Und man
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stellt dann die Sache so dar, als ob sich finden werde ein in der
Gegenwart noch nicht Vorhandenes — Sie müssen bedenken, daß ich
von Lehren rede, die durch die Jahrhunderte schon gegeben wur-
den, also von einer vergangenen Gegenwart aus rede ich für die
Zukunft, die aber heute die Leute zum Teil eingetreten finden —, und
daß in der Zukunft sich finden müsse nach und nach eine ganz an-
dere Art des Zusammenhaltens dieser aus dem Säuglings- in das
Jugendalter tretenden osteuropäischen Völker.

Das waren also Lehren, die immer gegeben worden sind, die im-
mer da waren, und Lehren, die nun wirklich nicht bloß als Theorie
genommen wurden, sondern so eingebläut wurden denjenigen, die
zu den betreffenden Schulen gehört haben, daß zahlreiche Menschen
sich fanden, die das äußere Leben so zu gestalten versuchten, so zu
beeinflussen versuchten, daß verschiedentlich im Sinne dieser Lehren
sich auch wirklich die Tatsachen gestalten. Und da wäre es nun
interessant, historische Tatsachen anzuführen, die zeigen würden,
wie die Tatsachen im Zusammenhange geschaffen werden. Da ha-
ben die Menschen in der Regel überhaupt keinen Begriff davon,
daß Dinge, die nebeneinander auftreten, eigentlich zusammen ge-
dacht sind und gewissermaßen zusammen veranstaltet sind. In sol-
chen weitumfassenden und in tonangebende Kreise hinaufreichen-
den okkulten Verbrüderungen wie diejenigen im Britischen Reiche,
von denen ich spreche, und die gewissermaßen ihre Anhängsel haben
in ganz Westeuropa und auch in Italien, weiß man, was der eine zu
tun hat, was der andere zu tun hat, und wie man wirkt im Leben.
Da weiß man ganz gut, was es bedeutet — ich will Ihnen einen kon-
kreten Fall erwähnen —, wenn man auf der einen Seite versucht,
daß Staatsmänner Englands nach und nach befreundet werden mit
gewissen Staatsmännern eines kleineren Donaustaates, der ein Teil
Österreichs ist. Man weiß ganz gut, was das bedeutet, wenn man die
Sache so arrangiert, daß da gewissermaßen ein freundschaftliches
Verhältnis sich herausbildet und ein gewisser Glaube an die Sicher-
heit gewisser Einrichtungen im Britischen Reich gerade in einem
Donaustaat sich bildet und daß sich so sehr die Ansicht festsetzt,
daß das gute Einrichtungen sind. Aber das macht man nicht bloß
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für sich; sondern daneben macht man das andere, daß man zum Bei-
spiel ein wirksames Buch erscheinen läßt, in dem man ganz beson-
ders schimpft über das Volk, das in diesem Staate lebt, so daß man
das, was man auf der einen Seite hinstellt, auf der anderen Seite
aus den Angeln hebt. So etwas hat eine Bedeutung, wenn es metho-
disch gemacht wird, daß man auf der einen Seite Freundschaft züch-
tet, die eine gewisse volkstümliche Bedeutung gewinnen kann, auf
der anderen Seite die Schattenseiten des betreffenden Volkes beson-
ders hervorhebt. Es ist das, Sie können sagen, ein teuflisches Begin-
nen; aber ahrimanische Kräfte walten ja in diesem ganzen Vor-
gehen. So wird es eben gemacht, mit allen diesen Dingen, die schein-
bar nebeneinander einhergehen. Ein Mitglied einer solchen Verbrü-
derung schreibt ein Buch, das wirksam ist, das eine fürchterliche Be-
wegung hervorruft, und ein anderer bemüht sich, einen Kreis zu
gewinnen, in dem er Freundschaft züchtet. So wird zwischen den
Zeilen des Lebens gewirkt. Man weiß dann gar nicht, wenn man so
ahnungslos das äußere Leben betrachtet, wie die Menschen wirken,
die im Zusammenhange mit gerade so gearteten Verbrüderungen
sind, die darauf ausgehen, ein gewisses Volkstum, wie in diesem
Fall das Britentum, zum herrschenden, zum tonangebenden zu
machen.

Nun denken Sie sich einmal hineingestellt in diese okkulte Ver-
brüderungswirtschaft eine Persönlichkeit wie die Blavatsky. Die-
jenigen, die solchen okkulten Verbrüderungen angehören und das
ganze Wesen des Okkultismus kannten aus den Überlieferungen,
wenn auch nicht aus irgend einer fruchtbaren Intuition heraus, er-
fahren von dem Dasein einer solchen Persönlichkeit. Den ganz ge-
scheiten Leuten, die nichts wissen vom Okkultismus, denen ist
natürlich die Blavatsky eine Persönlichkeit, die ein wenig barock,
ein wenig abnorm ist. Aber das ist sie nicht für die Okkultisten,
wenn es auch Okkultisten der ahrimanischen Linie sind, wie die-
jenigen, von denen ich gesprochen habe. Das ist sie für solche Leute
nicht. Die wissen: Wenn in einer Zeit, die so geartet ist, eine solche
Wesenheit auftritt, so tritt sie heraus aus allen Entwickelungskräf-
ten des Menschentums; da bedeutet das etwas, daß hineingesetzt
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wird in die Zeit eine Persönlichkeit, bei der der Ätherleib in der
geschilderten Weise tätig sein kann. Nun ist es aber eine ganz eigen-
tümliche Zeit, in der das alles geschieht und sich abspielt. Sehen
Sie, es ist doch eine Zeit, in der man mit dem denkbar größten Miß-
trauen denjenigen entgegenkommt, die da über die geistige Welt so
einfach sprechen. Leuten, die sich, wie es bei uns aus den oft ge-
schilderten Gründen geschehen soll, einfach hinstellen und über die
geistige Welt sprechen, mit Gründen sprechen über die geistige
Welt, wird man in unserer Zeit, selbstverständlich wiederum aus
vielen angeführten Gründen, nicht so ohne weiteres glauben. Aber
so ganz im Sinne des bloßen, ehrlichen Wahrheitsstrebens zu wir-
ken, das lag ja nicht im Interesse der britischen, vom Britentum sich
ausbreitenden okkulten Verbrüderungen. In ihrem Sinne lag es vor
allen Dingen, daß der Welt mitgeteilt werden sollten geistige Wahr-
heiten, also Wahrheiten, die aus der geistigen Welt heraus kamen,
aber in einer viel handgreiflicheren Weise. Diese Wahrheiten soll-
ten aber günstig sein den Theorien, die dort wie ein Dogma vom
herrschenden Angelsachsentum der fünften nachatlantischen Zeit
gelehrt wurden.

Und so entstand in den sechziger und Anfang der siebziger Jahre
die Tendenz bei diesen okkulten Verbrüderungen des Westens, die
Blavatsky dazu zu benützen, vor die Welt geistige Wahrheiten
hinzustellen, aber solche geistigen Wahrheiten, von denen man sagen
konnte: Seht ihr, die kommen nicht aus einem ganz gewöhnlichen
menschlichen Gehirn heraus, sondern die kommen heraus aus einem
Ätherleib, und noch dazu als reines Zukunftselement aus einem
Ätherleib, der innerhalb derjenigen Volksmasse sich gebildet hat,
die ja die Grundlage enthält für die sechste nachatlantische Zeit.
Aber weil dieses Zukunftselement eben in der fünften nachatlan-
tischen Zeit sich noch nicht vollständig selber in der Hand hat, so
dachte man, kann man nun die ganze Sache so einrichten, daß man
die Blavatsky, die ja nicht ein gewöhnliches Medium, sondern das
ist, was ich geschildert habe, die aber dennoch durch die gewöhn-
lichen medialen Kräfte zu beeinflussen ist, so beeinflusse, daß aus
ihr nicht dasjenige herauskam, was heraus kam, wenn sie sich ganz
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selbst überlassen war, sondern dasjenige, wovon die britischen Ver-
brüderungen wollen, daß es herauskommen soll. Dann treten nicht
sie, diese britischen Verbrüderungen, vor die Welt und kündigen
einfach an, das Britentum soll herrschen, sondern dann zeigen sie:
Seht ihr, da hat sich eine Persönlichkeit in die Welt hereingestellt,
wir tun nichts dazu, aus ihrem eigenen Ätherleibe heraus bringt sie
als Imagination eine neue Wissenschaft, ganz neue Begriffe. — Aber
diese neuen Begriffe sollten durch den Einfluß, den diese okkulten
Verbrüderungen hatten, genau so formuliert werden, so gestaltet
werden, daß sie dazu führten, im Angelsachsentum das maßgebende
Element der fünften nachatlantischen Zeit zu zeigen. Das entstand
nun als Ziel. Und man glaubte nach seinem Dogma, daß man da
ganz richtig verfährt; denn man nahm ja eine Russin, eine russische
Seele, behandelte sie wie einen Säugling und benahm sich gegen sie
wie eine Amme mit dem westeuropäischen Okkultismus. Es lag also
der ganze Vorgang ganz im Dogma drinnen. Die Absicht war also,
vor die Welt hinzustellen eine neue okkulte Wissenschaft, die aber
den westlichen Brüderschaften geeignet erschien für dasjenige, was
sie als ihre Spezialzwecke wollten.

Die ganze Sache wäre gut gegangen, wenn die Blavatsky eine
bloße Russin gewesen wäre und daher alles mit ihr hätte gemacht
werden können, was eventuell mit einer bloßen Russin hätte ge-
macht werden können. Aber ich sagte, es war ein gewisser Stich von
mitteleuropäischem Wesen in ihr. Sie war doch eine viel zu selb-
ständige Natur. Und so kam es denn — ich kann jetzt nicht im ein-
zelnen die verschiedenen Winkelzüge aufzeigen, die man machte,
um das zu erreichen, was ich schildere, das würde viel zu viel Zeit
in Anspruch nehmen *-, daß sie diese verschiedenen Winkelzüge
immer und immer durchkreuzte. Darauf wäre sie nicht eingegangen,
denn natürlich kamen ihr alle die Dinge zum Bewußtsein, die in
ihrem Ätherleibe lebten, es wäre ihr nicht eingefallen, etwa
nach London zu gehen in irgendeine okkulte Brüderschaft und sich
da als ein höheres Medium ausbilden zu lassen. Dann wäre ja alles
gut gegangen, selbstverständlich im Sinne der okkulten Brüder-
schaften; aber darauf würde sie nie eingegangen sein.
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Nachdem sie nun zunächst eine ganz ordentliche, schöne Leitung
gehabt hat und vieles in ihr sich entwickelt hat, was auf sehr gutem
Wege war, wurde die ganze Sache so gelenkt, daß sie eintrat in
einen Hochgrad-Orden in Paris, der aber abhängig war von britisch-
okkultistischen Strömungen. Da sollte sie präpariert werden, so daß
aus ihrer Seele dasjenige herauskam, was man wollte. Aber es war
eben der Stich in ihr, von dem ich gesprochen habe. Und dadurch
durchkreuzte sie jetzt, nachdem sie schon früher einiges durchkreuzt
hatte, die Absichten, die man mit ihr gehabt hat. Sie stellte Bedin-
gungen in diesem Orden, die ganz und gar nicht erfüllt werden kön-
nen, die unmöglich zu erfüllen sind in einem Orden, der nicht unge-
heuren Sturm hervorrufen will. Und die Folge davon war, daß, als
kaum die Prozedur begonnen hatte, sie wieder ausgeschlossen wor-
den ist. Aber sie hat immerhin — denn sie hatte doch ihren eigenen
Kopf bis zu einem gewissen Grade — einiges Bedeutsame auf-
genommen gerade von den mancherlei Geheimnissen, die auf die
geschilderte Weise in solchen okkulten Orden eben vorhanden sind.

Dann war in ihr das entstanden, was ich nennen möchte: sie hat
Geschmack bekommen an der ganzen Rolle. Sie bekam doch in ge-
wissem Sinne Geschmack daran, nun eine ganz allererste okkulte
Rolle zu spielen. Aber sie wollte nicht bloß ein höheres Medium
sein, sie wollte die ganze Sache selber dirigieren. Und da kam es
dann dazu, daß sie in einen amerikanischen Orden eintrat. Man kann
wirklich gar nicht einmal erzählen, was sie alles anstellen wollte
und zum Teil schon inauguriert hatte in diesem amerikanischen
okkulten Orden. Nun war sie da drinnen, hat unzählige Geheim-
nisse erfahren, von denen man bis dahin niemand anderem als dem,
der hochgraduiert war, Mitteilungen gemacht hat. Man hatte ja
eine bestimmte Absicht, und unter dieser Absicht arbeitete man noch
immer. Das alles führte dazu, daß sie nun aber auch in ihr Bewußt-
sein herein eine Unsumme von Wissen bekommen hatte. Denken
Sie, jetzt hatte man eine ganz neue Situation geschaffen! Jetzt gab
es eine Persönlichkeit, die unendlich viel von dem wußte, was man
als das okkulte Wissen geheimer Orden bis dahin ganz gut verwahrt
hatte. Das war eine ganz neue Situation. Solch eine Situation war im
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Grunde genommen noch nicht da! Nun machte sie aber in Amerika
etwas, was unmöglich machte, daß sie in dem Orden drinnen geblie-
ben wäre oder weiter gewirkt hätte, denn sie zeigte sogleich, daß
sie dieses okkulte Wissen, das sie erlangt hatte, in einer Weise an-
wenden wollte, womit sich die Orden nicht einverstanden erklären
konnten. Es war ganz unmöglich, sich damit einverstanden zu er-
klären, es wäre eine heillose Verwirrung herausgekommen, wenn
man sie nun hätte weiter machen lassen, wie man im Deutschen sagt.

Da griff man zu einem Mittel, welches wirklich sehr, sehr selten
angewendet wird, und das ein sehr bedenkliches Mittel ist. Man
griff zu dem Mittel, die gute, arme Blavatsky — die also, wie Sie
sehen, ein Spielball der verschiedensten Mächte war, die auf sie ein-
wirkten —, wie man sagt, in okkulte Gefangenschaft zu setzen. Diese
okkulte Gefangenschaft besteht darinnen — man erreicht das durch
gewisse Mittel zeremonieller Magie —, daß man bewirkt, daß alles
dasjenige, was die betreffende Seele entwickelt, nur bis zu einer
gewissen Sphäre geht und dann zurückgeworfen wird. So daß der
Betreffende alles dasjenige, was er in sich entwickelt, nur selber
sieht, daß er es nicht irgendwie der Außenwelt mitzuteilen vermag,
daß er es ganz nur in sich selber verarbeiten kann. Es ist das eine
sehr eigentümliche Sache, aber es wurde beschlossen, das über
Blavatsky zu verhängen, um sie unschädlich zu machen, so daß sie
nicht der Welt alle möglichen Dinge mitteile, sondern es sollte ihr
ganzes Streben zurückgeworfen werden. Rückwerfen des Strebens
oder okkulte Gefangenschaft nennt man das. 1879, auf einer von
Okkultisten der verschiedensten Länder besuchten okkultistischen
Versammlung wurde dies beschlossen und über die Blavatsky ver-
hängt. Und so lebte jetzt eine größere Anzahl von Jahren Blavatsky
wirklich in okkulter Gefangenschaft. Wie die äußeren Lebensverhält-
nisse in der Zeit liefen, die da nebenher gingen, das ist nicht not-
wendig zu erzählen, denn derjenige, der die Sache äußerlich betrach-
tet, braucht ja von alledem, was ich jetzt erzähle, überhaupt gar
nichts zu sehen.

Nun handelte es sich für gewisse, jetzt indische Okkultisten, dar-
um, sie aus dieser okkulten Gefangenschaft zu befreien. Und jetzt
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beginnt eigentlich die Zeit, wo Blavatsky erst ins indische Fahrwas-
ser gekommen ist. Alles das, was ich Ihnen bisher erzählt habe, ist
eigentlich Vorgeschichte der Blavatsky. Die Entwickelung davon,
von den Zeiten an, von denen die Leute wissen, die beginnt eigent-
lich erst jetzt. Und alles, was die Blavatsky schwer Begreifliches an
sich hat, hängt mit dem, was ich geschildert habe, zusammen. Ge-
wisse indische Okkultisten, die nun wiederum ihrerseits das Be-
streben hatten, sie vor dem britischen Wesen zu retten, wendeten
nun ihrerseits gewisse Mittel an, um die okkulte Gefangenschaft
aufzulösen. Das wurde sogar durchaus im Einklänge mit denjenigen
gemacht, die früher die okkulte Gefangenschaft über die Blavatsky
verhängt hatten. Und für die Blavatsky war die Folge davon, daß
gewissermaßen in ihre Seele jetzt alles hereinströmte, was nur mit
indischem Okkultismus zusammenhing. Ich muß immer wieder be-
tonen: Man hat es wirklich mit sich offenbarenden Geheimnissen
der geistigen Welt zu tun, die nur, ich möchte sagen, in allerlei
verzerrten Bildern und Karikaturen zum Vorschein kommen, die
man aber nicht so ansprechen darf, als ob nicht große okkulte Ge-
heimnisse durch sie zutage treten. Selbstverständlich kamen jetzt mit
den ungeheuren Kräften, die in der Blavatsky walteten schon durch
ihre Anlagen und dann durch alles das, was sie noch durchgemacht
hatte, die indischen okkulten Wahrheiten in einem ganz besonderen
Maße durch sie zum Vorschein.

So haben wir in der Blavatsky den konkreten Fall, daß, als eine
solche Seele erscheint, wie die Blavatsky es ist, britisches, das Angel-
sachsentum zum herrschenden Element machen wollendes Wesen,
britischer Okkultismus sich bemüht, mit dem, was er heute noch als
einen Säugling ansieht, weiter zu kommen. Alles das geht darauf
aus, Mitteleuropa vollständig zu übersehen, Mitteleuropa gar nicht
zu beachten, über Mitteleuropa hinwegzugehen. Man redet wirklich
so, wie ich es Ihnen erzählt habe, und betrachtet diese Strömung,
die ich so oft als die mitteleuropäische Strömung geschildert habe,
als etwas, was gewissermaßen bei der ganzen Prozedur überrannt
werden muß. So kam ein selbstverständlich in vieler Beziehung an-
fechtbares okkultes Wissen, das, ich möchte sagen, kaleidoskopartig
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in allen möglichen Farben schillerte, durch die Blavatsky zum Vor-
schein. Und immer wirkten in diesen Okkultismen — wie Sie ja
meiner ganzen Schilderung entnehmen können — politische Inten-
tionen, politische Absichten herein. Denn sowohl die Bedingung,
die von Blavatsky in Paris gestellt worden war, war in einer politischen
Absicht gestellt, wie namentlich auch dasjenige, was sie in Amerika
anzetteln wollte, durchaus in politischer Absicht war. Soll ich die
beiden Absichten, die Blavatsky in Paris und in Amerika gehabt hat,
ein wenig charakterisieren, so muß ich sagen: Es war die innere
Opposition ihres Russentums gegen ein Abhängigmachen des Rus-
sentums von dem westeuropäischen und amerikanischen Wesen. Da-
her stellte sie auch in Paris eine Bedingung, die nicht erfüllt wer-
den kann und eine politische Umwälzung oder Umgestaltung in
Frankreich bedingt hätte. In Amerika stellte sie die Bedingung nicht
selber, sondern da ließ sie sich ein mit jemandem, der gewisser-
maßen in Politik groß geworden war, mit Oleott, um allerlei poli-
tische Machinationen zu bewirken, aber mit Hilfe des überall vor-
geschobenen Okkultismus. Alle diese Dinge gingen dahin, das aus-
zuführen, was unter der Leitung des maskierten, ursprünglichen
Leiters der Blavatsky — über diese Leiter ist ja überhaupt sehr
schwer zu sprechen — anders angestrebt wurde. Der ursprüngliche
Leiter wollte durchaus Blavatsky in ein richtiges Fahrwasser brin-
gen; dann aber wurde er abgelöst durch einen Leiter, der alles eher
war als dasjenige, was die Blavatsky einen Mahatma nannte, alles
andere eher.

Und so entstand durch die verschiedensten Kräfte, die da zusam-
menwirkten, ein verworrenes, aber unzählige große, gewaltige Wahr-
heiten enthaltendes Schriftmaterial durch die Blavatsky in ihrer
«Secret Doctrine». Es war dieses Schriftenmaterial auch geeignet,
in Mitteleuropa sehr viel zu wirken. Nun sehen Sie — Sie können
das ja auch zum Beispiel aus einem sehr bedeutsamen Roman von
George Sand ersehen —, in Westeuropa spielen geheime Gesellschaf-
ten, von Okkultismus durchdrungene Verbrüderungen, in poli-
tischen Bewegungen eine große, wenn auch meistens äußerlich nicht
wahrnehmbare und ersichtliche unterirdische Rolle. Ich habe am
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Ende des öffentlichen Vortrags am Freitag solche Dinge angedeutet,
die gegenwärtig wirken. Da spielen politische Konspirationen und
alles mögliche eine bedeutende Rolle. Denn es ist tatsächlich so,
wie ich diese Dinge am letzten Freitag im öffentlichen Vortrag er-
zählt habe, daß man durchaus nachweisen kann in okkulte Unter-
gründe, in okkulte Unterströmungen hineinspielende Konspiratio-
nen, und daß mit solchen die Ermordung des Jaures und all die an-
deren Dinge zusammenhängen, von denen ich am Freitag noch ge-
sprochen habe, auch die Ermordung des Franz Ferdinand und so
weiter. In diesen ganzen Kranz von Verschwörungen, von denen die
Außenwelt zumeist wenig weiß, der in London beginnt, sich um
Westeuropa herüberspinnt, nach Südeuropa geht, in die Balkan-
länder hineingeht und sich in Petersburg schließt, in diesen ganzen
Kranz spielen lauter solche Dinge durchaus hinein. Wie gesagt,
diese Dinge müssen als nicht so historisch angesehen werden, wie
sonst historische Tatsachen, sondern als Licht verbreitend, Licht auf
manches werfend angesehen werden.

Vor allen Dingen ist dies festzuhalten, daß durch eine solche
Seele, wie die Blavatsky-Seele ist, hindurchspielen diejenigen Kräfte,
die in der geistigen Welt wirken und sich in der physischen Welt
nur offenbaren, und daß bei einer solchen Seele ganz besonders zu
beobachten ist, wie sie mitgenommen wird von einem, ich möchte
sagen, unter dem Niveau, das den physischen Plan bedeutet, Spie-
lenden, wie sie von einer solchen Strömung mitgerissen wird und
zeigt, welche Kräfte im historischen Werden drinnen sind. Daß man
nach und nach solche Dinge wird kennen lernen müssen, das geht
Ihnen ja aus vielen Auseinandersetzungen, die hier gepflogen wor-
den sind, gewiß hervor. Und ich habe heute gerade diese Ausein-
andersetzungen geben müssen aus dem Grunde, weil aus ihnen er-
sichtlich werden kann, wieviel man nicht sieht von den Ereignissen
der Welt und ihren bestimmenden Ursachen, wenn man nur das-
jenige sehen will, was heute gemeiniglich gesehen wird. Es gibt
schon ganz andere Strömungen, die unter der Oberfläche der ge-
wöhnlichen Tatsachen sich abspielen, und man ist gewissermaßen
blind, wenn man mit seinem Blick nur an der Oberfläche der Tat-
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Sachen schweift. Daher wird es immer wieder und wiederum kom-
men, daß man über gewisse Dinge überrascht und erstaunt sein muß,
die sich in einer gewissen Zeit zutragen, und nicht erstaunt und
überrascht zu sein brauchte in demselben Grade, wenn man eingehen
würde auf die tieferen Strömungen, tieferen Kräfte. Aber leider
liegt ja heute die Sache zumeist so, daß auf der einen Seite die-
jenigen Menschen stehen, die sich nur um den äußeren Verlauf der
Tatsachen kümmern und nicht berücksichtigen, daß dieser äußere
Verlauf der Tatsachen nicht bloß gerade fortläuft als eine Strö-
mung, sondern immer von unten herauf durch Strudel ergriffen
wird, die aus der Tiefe kommen. Und auf der anderen Seite stehen
Menschen, die ja allerdings sich interessieren für allerlei Okkultes,
aber nur vom sensationellen Standpunkte aus, weil das interessant
ist, wenn man da oder dort irgend etwas von Okkultismus hört. Daß
dasjenige, was man gerade auf okkultem Felde vernehmen kann,
unendlich aufklärend wirken kann, wenn man begreifen will, was
in der äußeren Welt geschieht, dafür haben heute die wenigsten
Menschen noch ein Organ. Und so gibt es natürlich Leute auf der
einen Seite, die das Leben der Blavatsky außerordentlich interessiert,
auf der anderen Seite gibt es Leute, die dieses Leben gar nicht inter-
essiert, sondern die sich nur für die äußeren Tatsachen interessieren,
die auf dem physischen Plane geschehen. Aber wenn man sie, wie
ich heute nur andeuten konnte, im Zusammenhange betrachtet, dann
geht einem gewöhnlich manches auf, und das ist wichtig. Und die-
ser Zeit müssen wir entgegenleben, wo wirklich immer mehr und
mehr Menschen da sind, die in die tieferen Strömungen des Daseins
hineinblicken wollen, die den guten Willen haben, in diese tieferen
Strömungen des Daseins hineinzublicken.

Und gerade innerhalb unserer Bewegung ist es so notwendig, daß
diese Dinge ein wenig richtig gesehen werden, auf die ich jetzt hin-
gedeutet habe. Denn sehen Sie, gleich nach Ausbruch des Krieges
schimpfte, wie ich schon einmal erwähnt habe — verzeihen Sie den
Ausdruck —, die Schülerin der Blavatsky, Mrs. Annie Besant, in
ihren englischen Zeitschriften in unerhörter Weise über dasjenige,
was innerhalb unserer anthroposophischen Bewegung lebt. Sie
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schimpfte vor allen Dingen in einer solchen Weise, daß man sah:
Auf jener Seite konnte man sich gar nicht vorstellen, daß Politik
nicht hineinspielt in dasjenige, was bei uns ehrlicher, rein nach
Wahrheit suchender Okkultismus sein soll, in den das Politische
unmittelbar nicht hineinspielen kann. Nur so weit kann das mit
Politik zusammenhängen, als Wahrheit überhaupt in die Politik
hineinkommen kann, aber nicht in dem Sinne, wie ich das ange-
deutet habe bei den westeuropäischen Verbrüderungen. Unsere Be-
wegung konnte ja im Grunde genommen nur die Aufgabe haben,
loszureißen diejenigen, die loszureißen sind, von dem Einfluß dieser
westeuropäischen Verbrüderungen. Aber man kann sich auf jener
Seite nicht vorstellen, daß irgend etwas geschehen kann ohne in ge-
wissem Sinne unlautere politische Beweggründe. So wurde die
Albernheit erzählt, daß ich von 1909 ab eigentlich die Absicht gehabt
hätte, Präsident der ganzen Theosophical Society zu werden,
nach Indien zu gehen, um von dort aus die politischen Kreise zu
beeinflussen und zu wirken. Nun, nicht wahr, auf der einen Seite
die Berlin—Bagdad-Bahn, und auf der anderen Seite die Anthropo-
sophie! Ich erzähle Ihnen kein Märchen, es wird da mit der Pose des
größten Zornes auseinandergesetzt, wie alle die Beamten aus der
dort sehr ausgebreiteten theosophischen Bewegung hätten gewonnen
werden sollen, um die Sache allmählich ins politische Fahrwasser
hinüberzutragen und für den Pangermanismus zu wirken, das heißt
England von Indien aus anzugreifen. Der Satz steht sogar in den
Aufsätzen von Mrs. Besant; jetzt wiederholt sie die ganze Sache in
einer noch wüsteren Weise.

Diese Dinge zeigen Ihnen auf der einen Seite, wie man dort gar
nicht anders denken kann, wie aber allmählich der Sinn für Wahr-
heit, für reines, bloß objektives, ehrliches Wahrheitsstreben abhan-
den kommen muß. Solche Dinge, wie Mrs. Besant jetzt sagt, man
muß sie objektive Unwahrheiten nennen. Ich bin aber wirklich heute
sogar schon genötigt, nicht bei dem Ausdruck «objektive Unwahr-
heit» zu bleiben; denn angesichts der Ihnen ja so gut bekannten un-
sinnigen Jesuiten-Beschuldigung braucht ja schon der Ausdruck
«objektive Unwahrheit» nicht mehr gebraucht zu werden. Aber es

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 16 7 Seite: 7 8



kommt ja heute das andere dazu: 1909 in Budapest hatte ich Mrs.
Besant etwas ganz Bestimmtes zu sagen. Dazumal war es ja auch,
daß man mit mir hat einen Kompromiß schließen wollen, denn es
ging damals die Absicht, diesen Alcyone zum Träger des Christus
zu ernennen. Man wollte mit mir einen Kompromiß schließen,
man wollte mich zum wiederverkörperten Johannes ernennen, den
Evangelisten, und man würde mich dann dort anerkannt haben. Das
würde Dogma geworden sein dort, wenn ich auf alle diese verschie-
denen Schwindeleien eingegangen wäre. Aber gegen all das, was
dazumal im Werden war, bildete sich dort eine, ich möchte sagen, inter-
nationale Gesellschaft der ehrlichen Leute. Unter anderem war auch
Mr. Keightley dabei, der früher immer Mrs. Besant auf die wissen-
schaftlichen Fehler hin ihre Bücher ausgebessert hat. Diese inter-
nationale Gesellschaft stellte mir von Indien aus den Antrag, ihr
Präsident zu werden. Und ich sagte 1909 in Budapest zu Mrs.
Besant: Es ist gar keine Rede davon, daß ich jemals in einer okkul-
ten Bewegung irgend etwas anderes sein will, als im Zusammen-
hange mit der deutschen Kultur — nur mit der deutschen Kultur,
innerhalb Mitteleuropa. — Das sagte ich Mrs. Besant 1909. Trotz-
dem schrieb sie nach dem Ausbruch des Krieges die Dinge, die ich
Ihnen gesagt habe. Da hat man es nicht mehr mit einer objektiven
Unwahrheit, sondern mit einer ganz bewußten Lüge zu tun, denn es
ist ja ausdrücklich erklärt worden, um was es sich handelt. Also
man hat es mit einer ganz bewußten Lüge zu tun, nicht mit einer
objektiven Unwahrheit.

Das ist ungefähr der Weg, zu dem man geführt wird, wenn man
gerade auf dem Gebiet der geistigen Wahrheiten sich nicht
eben auf den reinen Boden der Wahrheit stellt, auf den Boden
der ehrlichen unverbrüchlichen Wahrheit. Aber daß diese Dinge
sich so entwickeln mußten, ja, sehen Sie, es liegt eigentlich alles
schon in der Art und Weise, wie bei uns die durch die Notwendig-
keit der Menschheitsentwickelung in der Gegenwart gegebenen
okkultistischen Strömungen hereintreten mußten in die Welt. In
dieser Notwendigkeit, in der Erkenntnis dieser Notwendigkeit, liegt
eigentlich schon alles. Als Mrs. Besant zuerst in Deutschland er-
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schien, um in Hamburg einen Vortrag zu halten, da sprach sie auch
in einem kleineren Kreise. Es war der Anfang desjenigen, was von
jener Seite hat geschehen sollen. Ich stellte dazumal an Mrs.
Besant — und daß ich solche Dinge wohl im Gedächtnisse behalte,
das wird vielleicht zuweilen Leuten recht unangenehm sein — die
Frage: Wie ist es denn nun mit jenem mächtigen deutschen Okkul-
tismus, der sich besonders um die Wende des 18. und 19. Jahrhun-
derts so intensiv mit der deutschen Kultur verbindet? — Da antwor-
tete mir Mrs. Besant — wie gesagt, es war bei ihrem allerersten Be-
such, an dem ersten Orte in Deutschland —: Ach, was da in
Deutschland hervorgetreten ist, das ist ein mißlungener Versuch im
Okkultismus, das ist in anderen Formen hervorgetreten. Und weil
das mißlungen ist, mußte das in England in die Hand genommen
werden, und von England aus nun Europa der Okkultismus gebracht
werden. — Sie sehen, wie so in diese Dinge auf Schleichwegen Poli-
tik doch wohl hineinspielt, und wie man solche Dinge doch berück-
sichtigen muß.

Das, was ich Ihnen heute gesagt habe, soll eine Art von Einlei-
tung sein zu Auseinandersetzungen, die allerdings nicht ganz auf
demselben Boden stehen sollen, die uns in Wichtiges hineinführen
sollen, das geschichtlich ebenso wichtig ist, wie die okkultistische
Erkenntnis des einzelnen Menschen, und wovon wir dann das
nächste Mal weiter hören werden.
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VIERTER VORTRAG

Berlin, 4. April 1916

Zeichen, Griff und Wort

Ich möchte heute etwas mehr auf die okkulten Seiten derjenigen
Betrachtungen übergehen, die wir heute vor acht Tagen hier ge-
pflogen haben. Wir haben ja zunächst gesehen, daß doch immerhin
bedeutsam für das menschliche Leben angesehen werden können
gewisse okkulte Strömungen, die sich in okkulten Verbrüderungen
zum Ausdruck bringen. Und Sie werden aus den mehr äußerlich ge-
haltenen Auseinandersetzungen der letzten Stunde ersehen haben,
daß in einer ganz bestimmten Färbung im Westen Europas, nament-
lich in britischen Ländern, solche okkulten Brüderschaften ge-
braucht werden, um gewisse äußere Ziele zu erreichen. Es ist nun
schon einmal notwendig, daß derjenige, der gewissermaßen nicht
blind sich hineinstellt in eine geisteswissenschaftliche Bewegung der
Gegenwart, solche Dinge mit einer gewissen Objektivität und mit
einem gewissen Überblick über die Sachlage zu beurteilen vermag.
Daher möchte ich heute davon sprechen, wie zunächst das Wirken
solcher okkulten Brüderschaften überhaupt zu denken ist, damit wir
daraus sehen können, in welcher Weise sie für gewisse andere
Zwecke und Ziele ein Instrument werden können.

Es ist im Grunde genommen dasjenige, was da als okkulte Brüder-
schaften gemeint ist, eine recht komplizierte Sache. Aber diese kom-
plizierte Sache baut sich überall auf einem Unterbau auf, der Men-
schen heranzieht in einer gewissen Richtung dadurch, daß er sie in
einer Art von Kultus vereinigt, daß er ihnen gewisse Symbole über-
liefert, daß er sie gewissermaßen in einem Dienst vereinigt, der in
gewissen Symbolen zum Ausdruck kommt. Es gibt heute sehr viele
Menschen, welche von vornherein aus einem leichtgeschürzten, man
könnte sogar sagen vermeintlichen Wissen und aus einer vermeint-
lichen höheren Weltanschauung heraus über alle solche Verbrü-
derungen lachen und höhnen, die auf einer gewissen Symbolik sich
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aufbauen. Die Kurzsichtigkeit in allen Dingen dieser Art ist ja in
unserer Gegenwart eine außerordentlich große, und man könnte
denjenigen, die leichtherzig absprechen über die Bedeutung von ge-
wissen Zeremonien und symbolischen Dingen, die mit gewissen ok-
kulten Brüderschaften verbunden sind, einfach erwidern, daß Leute,
die ja schließlich vielleicht auch nicht gerade unbedeutender waren,
als sie selbst es sind, diese Monisten und sonstigen sehr aufgeklärten
Lacher und Kritiker, Leute wie zum Beispiel Goethe sehr viel gegeben
haben auf ein gewisses Darinnengelebthaben in solchen zeremoniel-
len symbolischen Zusammenhängen. Goethe hat wohl gewußt und
es immer wieder und wiederum auf die eine oder andere Art zum
Ausdrucke gebracht, was ihm geworden ist dadurch, daß er im Laufe
seines Lebens nicht eine Schulerziehung, sondern eine spätere Erzie-
hung hat durchmachen können, welche verbunden war mit gewissen
Ordenszusammenhängen, zunächst mit den Ordenszusammenhän-
gen einer Freimaurerei, in der ja Goethe war, die vielleicht weniger be-
deutenden Leuten als Goethe auch weniger gegeben hat, die aber
Goethe außerordentlich viel hat geben können. Also solche Sachen
könnte man immerhin denjenigen einwenden, die aus einem leicht-
geschürzten sogenannten monistischen Welterkennen heraus lachen
und höhnen über derlei Dinge. Aber man muß, will man das Wesen
von diesen Dingen einsehen, tiefer in sie hineinblicken können.

Wir wissen ja, daß wir heute im fünften nachatlantischen Zeit-
raum leben. Seit dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts leben
wir im fünften nachatlantischen Zeitraum. Ihm ging der vierte nach-
atlantische Zeitraum voran, der etwa um das Jahr 747 vor Christi
Geburt beginnt, und der im Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts
eigentlich erst endet. Die Menschen, die heute ganz klug, ganz ge-
scheit sind — und das sind ja, nicht wahr, fast alle! — die denken
sich: Nun ja, das wird ja nicht so sehr verschieden sein, was man in
der Menschenseele erleben kann seit dem fünfzehnten Jahrhundert,
von dem, was die Menschenseele erlebt hat in den vorhergehenden
zwei Jahrtausenden bis zurück zum Jahr 747 vor Christi Geburt.
Aber an ganz äußeren Dingen kann man schon, wenn man will, zei-
gen, wie grundverschieden die Entwickelung der Menschenseele in
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dem vierten nachatlantischen Zeitraum, also jenem dem unsrigen
vorangegangenen nachatlantischen Zeitraum, war. In diesem Zeit-
raum — natürlich nach und nach recht stark abnehmend gegen das
fünfzehnte nachchristliche Jahrhundert zu —, vom achten vor-
christlichen Jahrhundert also bis zum vierzehnten nachchrist-
lichen Jahrhundert, da waren die Menschen so geartet, daß ihr
Ätherleib viel, viel empfänglicher war, als in der Zeit seit dem vier-
zehnten Jahrhundert. Er konnte viel mehr das wahrnehmen, was um
ihn herum ist. Und wenn der Ätherleib wahrnimmt, dann nimmt er
die elementarische Welt wahr, dann nimmt er nicht nur so wahr,
wie der physische Leib Mineralien, Pflanzen, Tiere, Wasser, Luft
und so weiter wahrnimmt, sondern dann nimmt er wirklich das-
jenige wahr, was als elementarisches Wesen in Pflanzen, Tieren, in
Mineralien lebt. Wenn die Leute in diesen Jahrhunderten noch spra-
chen von Kobolden oder gnomenhaften Wesen, die sie in Gebirgen
wahrnahmen, die ihnen aus den Klüften der Bergwerke entgegen-
kamen, so sagt der heutige Mensch: Nun ja, das sind dichterische
Darstellungen. — Für die Leute in den angedeuteten Jahrhunderten
waren das nicht dichterische Darstellungen. Diese Leute hatten rich-
tig noch etwas gewußt von dem Vorhandensein einer elementa-
rischen Welt hinter der physischen Welt.

Ich möchte, weil das vielleicht nicht alle, die hier sitzen, gehört
haben, doch noch einmal aufmerksam darauf machen, daß man
heute sogar durch äußerliche Dokumente beweisen kann, daß die
Leute bis vor verhältnismäßig recht kurzer Zeit von der elementa-
rischen Welt etwas gewußt haben. Das kann man durch äußerliche
Dokumente beweisen, und ich will dieses eine Dokument — ich
glaube, ich habe es auch hier schon erwähnt, aber ich will es noch
einmal kurz erwähnen — noch einmal vorbringen, das Sie im Ham-
burger Museum finden können, ein Bild im Hamburger Museum.
Das Bild stellt dar den Sündenfall, also jenes Ereignis, von dem wir
im Beginne des Alten Testaments lesen. Wenn heute ein Maler den
Sündenfall darstellt, nun, nicht wahr, er stellt ihn so dar, daß er den
Baum des Paradieses aufgerichtet zeigt, links und rechts Adam und
Eva, mehr oder weniger schön, oder meistens ja scheußlich, nicht
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wahr, und in der Mitte die Schlange, eine richtige Schlange. Aber
ist das in Wirklichkeit realistisch, meine lieben Freunde ? Kann man
das realistisch nennen? Nicht wahr, wenn auch selbstverständlich
Eva noch nicht so gescheit und so klug war, wie die heutigen Frauen
es sind, so kann man aber selbst der Eva nicht etwa zumuten, daß
sie sich von einer richtigen Schlange, die am Boden kriecht, hat ver-
führen lassen zu dem Ungeheuren, zu dem sie sich hat verführen
lassen. Also realistisch kann das nicht gerade sein.

Aber nun wissen wir ja, daß der Verführer Luzifer war. Luzifer
ist kein Wesen, das man mit heutigen physischen Augen sehen kann,
sondern Luzifer muß man sehen mit dem erweckten ätherischen
Leibe, mit dem erweckten Hellsehen. Da stellt er sich dann dar als
dasjenige Wesen, das während der Mondenentwickelung zurück-
geblieben ist. Von der Mondenentwickelung haben wir empfangen
im wesentlichen schon unseren physischen Leib, so wie wir ihn heute
haben, nur war er dazumal noch nicht physisch sichtbar, sondern
ätherisch. Der heutige Mensch ist in bezug auf den Kopf ein Ab-
druck dessen, was auf dem Monde auch schon als Kopf vorhanden
war. Aber der übrige Leib des Menschen, der daran hängt, war noch
nicht in der heutigen Gestalt, sondern nur in schlangenförmiger
Fortsetzung vorhanden: in dem, was wir heute als Rückenmark ha-
ben. So daß, wenn man Luzifer darstellen würde, wie er von der
Mondenentwickelung zurückgeblieben ist, man ihn darstellen müßte
mit einem menschlichen Kopf und mit daran hängendem Rücken-
mark, also in Schlangenform.

Genau so hat der Maler, der Meister Bertram, aus dem dreizehn-
ten, vierzehnten Jahrhundert, auf dem Bilde in Hamburg den
Luzifer dargestellt; nicht so, wie es der heutige Maler macht, son-
dern so, wie es sein muß im richtigen Sinne der Geisteswissenschaft.
Sie können es im Hamburger Museum im Bilde sehen und können
sich überzeugen, daß im dreizehnten, vierzehnten Jahrhundert ein
Maler noch so gemalt hat, wie die Dinge wirklich sind. Nur sind die
Leute heute zu gescheit dazu, um das Sprechende dieser Dokumente
wirklich einsehen zu können. Aber dies ist ein Dokument, welches
uns zeigt, daß die Menschen wirklich das Elementarische noch ge-
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kannt haben bis in die Zeit herein, von der wir immer sprechen und
die sich da erweist als diejenige, in der die Menschen noch in die
elementarische Welt haben hineinsehen können.

In dieser Zeit, in dem vierten nachatlantischen Zeitraum, sind nun
jene Symbole entstanden, welche die Grundlagen bilden für die be-
treffenden okkulten Brüderschaften. Die Grundlage bilden gewisse
Symbole deshalb, weil sie etwas waren für den vierten nachatlan-
tischen Zeitraum, das man lebendig empfunden hat, das man leben-
dig an sich selber hat wissen können. Ich will Ihnen in der Goethe-
schen Übertragung den Gedanken der Symbolik etwas klarer ma-
chen. Goethe versuchte in seiner Art, die Symbolik für das äußere
Leben fruchtbar zu machen, indem er sich sagte: Man kann dadurch,
daß man in die Symbolik sich einlebt, viel haben, man kann wirklich
dadurch seinen inneren Menschen weiterbringen. — Daher will er —
Sie können das in seinem «Wilhelm Meister» nachlesen —, daß die
Erziehung so geleitet werde, daß der Mensch in einer gewissen Sym-
bolik aufwachse. Goethe will, daß der Mensch etwas lerne, was
eigentlich alle Menschen lernen sollten statt manchen Firlefanzes,
den sie in den heutigen Gymnasien lernen, er will, daß die Men-
schen in einer gewissen Symbolik aufwachsen. Er will, daß sie da
vor allen Dingen in den Symbolen das lernen, was er nennt die
«vier Ehrfurchten» des Menschen: die Ehrfurcht vor der geistigen
Welt; die Ehrfurcht vor der physischen Welt; die Ehrfurcht vor jeg-
licher Seele; und die Ehrfurcht, die dann erst sich aufbauen kann
auf diesen drei Ehrfurchten: vor sich selber. Die letztere würden ja
die meisten heutigen aufgeklärten Menschen zur Not gleich von
Anfang an verstehen, nicht wahr; aber nach Goethes Anschauung
soll diese Ehrfurcht, welche diejenige ist, die, ich möchte sagen, mit
den größten Gefahren verknüpft ist, erst auf Grundlage der drei
anderen Ehrfurchten sich aufbauen.

Wie will Goethe, daß zunächst die Ehrfurcht vor dem Geistigen,
das oben ist, in den Menschen sich einwächst ? Er will, daß die Men-
schen eine gewisse Gebärde lernen: gekreuzte Arme über der Brust,
den Blick nach oben gewendet. Und in dieser Stellung sollen sie sich
aneignen Ehrfurcht vor dem, was als Geistiges auf den Menschen
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Einfluß haben könne. In einem gewissen noch sehr jugendlichen
Lebensalter soll man, so meint Goethe, diese Gebärde verbinden
mit dem Aneignen des Gefühles, der Ehrfurcht vor dem, was oben
ist. Warum hat das eine gewisse Bedeutung? Das hat eine gewisse
Bedeutung, weil, wenn der Mensch wirklich Ehrfurcht vor dem Gei-
stigen empfindet, er gar nicht anders kann, als dieses Gefühl der
Ehrfurcht vor dem Geistigen bekunden. Und wenn er selbst seine
Hände hinten auf dem Rücken zusammenlegte als physische Hände,
es würden die Ätherhände sich vorne kreuzen, und sein Blick, wenn
er ihn auch noch so sehr nach abwärts wendete als physischen B\ ick,
sein Blick würde sich mit den Ätheraugen nach oben wenden. Dies
ist die natürliche Gebärde für Ätheraugen: nach oben gewendet,
und für Ätherhände: nach vorne sich kreuzend, die der Ätherleib
wirklich ausführt, wenn diese Ehrfurcht vor dem Geistigen vorhan-
den ist; es geht gar nicht anders, das ist eine Selbstverständlichkeit,
daß der Ätherleib diese Gebärde annimmt. Im vierten nachatlan-
tischen Zeitraum wußten dies die Leute, weil sie die Bewegungen
des Ätherleibes an sich verspürten, und wenn man ihnen sagte, sie
sollten das machen, dann sagte man ihnen nichts anderes, als: sie
sollen rege machen in sich ein wenig die physische Gebärde, damit
sie fühlen, wahrnehmen können die Äthergebärde.

So wollte Goethe ein Hineinwachsen in das geistige Leben. Er
wußte, daß das eine Bedeutung hat: Diejenigen Gebärden, die mit
den unmittelbaren Äußerungen der Seele verbunden sind, wirklich
durchzuleben. Ebenso wollte er, daß der Mensch, wenn er die Ehr-
furcht vor dem Leiblichen, vor allem Irdischen sich aneignet, die
Hände hinten am Rücken kreuzt und den Blick nach unten wendet.
Das sollte er sich an zweiter Stelle aneignen. Zum dritten verhält
sich die Sache so: Die ausgebreiteten Hände mit dem nach links
und rechts gewendeten Blicke sollten ihm die Ehrfurcht vor jeder
gleichgearteten Seele beibringen. Und dann kann er sich dasjenige
aneignen, was Ehrfurcht vor der eigenen Seele sein kann.

Dieses unmittelbare Wissen davon, daß diese Gebärden, wenn sie
richtig sind, nicht etwas Willkürliches sind, sondern daß sie zusam-
menhängen mit der geistigen Organisation des Menschen, ist seit
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dem vierzehnten Jahrhundert den Menschen weitgehend verloren
gegangen. Was folgt daraus? Daraus folgt, daß man vorher den
Menschen, denen man derartige und auch kompliziertere Gebärden
beibrachte, nur das beibrachte, was sie leicht zu innerem Leben er-
wecken konnten. Nachher, also in unserer fünften nachatlantischen
Zeit, handelt es sich darum, daß man solche einfachen Gebärden,
wie sie Goethe will, gerade jugendlicheren Personen sehr gut bei-
bringen könnte, wenn man den entsprechenden Unterricht gibt. Und
das will auch Goethe.

Aber die kompliziertere Gebärdensprache in «Zeichen, Griff und
Wort», wie sie verbreitet ist innerhalb der geheimen Verbrüderun-
gen, die konnte man seit dem vierzehnten, fünfzehnten Jahrhundert
nicht mehr den Menschen so beibringen, daß sie noch etwas von der
Realität spürten. Also es entwickeln sich fort die Verbrüderungen,
wie sie in der vierten nachatlantischen Zeit bestanden haben, in
denen man in drei aufeinanderfolgenden Graden unter anderen
symbolischen Dingen den Leuten Zeichen, Griff und Wort bei-
brachte. Die setzten sich fort. Aber sie setzten sich fort unter anders
gearteten Seelen in den letzten Jahrhunderten. Man brachte auch
da _ bleiben wir bei diesem Elementarsten stehen — Zeichen, Griff
und Wort bei. Aber die Leute konnten nichts mehr verbinden mit
Zeichen, Griff und Wort, weil sie nicht mehr sich vergegenwärtigen
konnten das Entsprechende im Ätherleib, das der Seele des Men-
schen angemessen ist. Es war etwas Äußerliches; denn in dem vier-
ten nachatlantischen Zeitraum war im wesentlichen im Menschen
entwickelt die Gemüts- oder Verstandesseele. Jetzt begann die Be-
wußtseinsseele den Menschen zu ergreifen, das heißt der Mensch
begann, auf seinen an das physische Gehirn gebundenen Verstand
angewiesen zu sein. Dasjenige, was man nennen kann: Sensitivität
des Ätherleibes, trat zurück. Was aber tritt jetzt auf ? Ich bitte Sie
ganz genau sich anzuhören, was jetzt auftreten muß.

Denken Sie sich also: Es wird fortgesetzt die okkulte Verbrüde-
rung in diesen fünften nachatlantischen Zeitraum herein. Man be-
gründet weiter oder setzt fort okkulte Verbrüderungen, in die man
Menschen aufnimmt, die man bekannt macht mit den entsprechenden
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Symbolen. Diese Menschen lernen also gewisse Zeichen dadurch,
daß sie ihren Leib in eine gewisse Stellung bringen, was ein Zeichen
bedeutet. Sie lernen gewisse Griffe dadurch, daß sie die Hand des
anderen in einer gewissen Weise ergreifen, die nicht die gewöhn-
liche ist. Sie lernen gewisse Worte aussprechen, welche eine ganz
bestimmte Regsamkeit des Ätherleibes bedeuten, und anderes. Ich
will nur dieses Elementare erwähnen. Also Menschen lernen Zei-
chen, Griff und Wort seit dem fünfzehnten, sechzehnten Jahrhun-
dert. Sie sind jetzt so geartet, daß ihre Bewußtseinsseele wirkt. In
die wirkt aber Zeichen, Griff und Wort nicht herein, für die bleibt
es ein äußerliches Zeichen, etwas ganz Äußerliches. Aber glauben Sie
nun nicht, daß die Dinge, die Zeichen, Griff und Wort sind, wenn
sie dem Menschen überliefert werden, nicht wirken auf den Äther-
leib des Menschen! Sie wirken. Der Mensch nimmt auf mit Zeichen,
Griff und Wort dasjenige, was einmal mit Zeichen, Griff und Wort
verbunden ist. Man unterrichtet also eine Anzahl von Menschen in
Zeichen, Griff und Wort, bringt ihrem Unterbewußten dadurch
etwas bei, was sie nicht im Bewußtsein haben. Das dürfte man
selbstverständlich überhaupt nicht machen, was ich jetzt beschrieben
habe, sondern man müßte auf dem Wege vorgehen, der geboten ist
durch die Entwickelung des Menschen. Und der besteht darin, daß man
durch den Verstand des Menschen geht, so daß man also dasjenige,
was der Verstand begreifen kann, was der Verstand erlernen kann,
zuerst an den Menschen heranbringt: und das ist der Inhalt der Gei-
steswissenschaft. Dieser Inhalt der Geisteswissenschaft muß zuerst
begriffen werden. An den muß man zuerst sich heranmachen. Man
muß also zuerst irgendwie drinnenstehen in der geisteswissenschaft-
lichen Bewegung, und erst nach einiger Zeit, nachdem man in der
geisteswissenschaftlichen Bewegung drinnengestanden hat, kann
man dazu geführt werden, Zeichen, Griff und Wort zu empfangen.
Denn man ist dann vorbereitet, etwas Bekanntes darin zu sehen, was
man wenigstens verstanden hat. Das wird in den okkulten Verbrü-
derungen in der Regel nicht gemacht. In den okkulten Verbrüderun-
gen werden die Leute einfach, ohne vorher irgendwie Geisteswissen-
schaft oder Okkultismus gelernt zu haben, aufgenommen in den
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ersten Grad. Es wird ihnen Zeichen, Griff und Wort und noch man-
ches andere an Symbolen überliefert, und man wirkt, weil sie vorher
nicht etwas gelernt haben von der geistigen Welt, auf ihr Unter-
bewußtes, auf dasjenige, was nicht mit ihrem Bewußtsein zusammen-
hängt.

Was ist die Folge davon? Die Folge davon ist, daß man, wenn
man will, die Leute 2u gefügigen Werkzeugen für allerlei Pläne
machen kann, ganz selbstverständlich. Denn wenn Sie den Ätherleib
bearbeiten, ohne daß der Mensch es weiß, so schalten Sie dieselben
Kräfte, die er sonst in seinem Verstande hätte, aus, wenn Sie nicht
dann dem Verstande etwas geben, was heute Geisteswissenschaft
sein muß. Die schalten Sie aus, und Sie machen dann solche Brüder-
schaften zu einem Werkzeug für diejenigen, die ihre Pläne, ihre
Ziele verfolgen wollen. Sie können dann solche Brüderschaften
gleichzeitig irgendwie dazu verwenden, irgendwelche politischen
Ziele zu verfolgen, oder Sie können das Dogma aufstellen, «Alcyone»
sei der äußere physische Träger des Christus Jesus. Und diejenigen,
die also präpariert sind, werden sich zu Instrumenten machen, um
das in die Welt hinauszutragen. Man braucht dann nur in der ent-
sprechenden Weise unehrlich und unrechtschaffen zu sein, dann
kann man alles mögliche auf diesem Wege erreichen dadurch, daß
man sich zunächst Instrumente schafft.

Und nun — nicht wahr, die Dinge folgen ja alle aus der wirk-
lichen Erkenntnis —, wer das weiß, wie sich der fünfte nachatlan-
tische Zeitraum vom vierten nachatlantischen Zeitraum unterschei-
det — und das wird bei uns immer wieder und wiederum gesagt —,
der weiß eben, warum es so sein muß, daß zuerst Bekanntschaft mit
der Geisteswissenschaft vorhanden sein muß und dann erst Einfüh-
rung in die Symbolik gegeben werden kann. Da, wo es wirklich ehr-
lich gemeint wird mit einer geisteswissenschaftlichen Bewegung,
wird selbstverständlich dieser Gang eingehalten. Denn derjenige,
der auch nur dasjenige kennen gelernt hat, was zum Beispiel in mei-
ner «Theosophie» oder in der «Geheimwissenschaft» steht und ver-
sucht hat, es zu begreifen, der wird niemals einen Schaden durch
irgendwelche Überlieferung von Symbolen nehmen können.
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Nun sehen wir aber gerade in ausgesprochenstem Maße, daß in
britischen Ländern der Symbolik gar nicht ein Unterricht vorangeht,
der sie in irgendeiner Weise erklären würde. Erklären heißt nicht,
daß man sagt: Dieses Symbol bedeutet das, und dieses Symbol be-
deutet das, denn da kann man jedem jedes Zeug vormachen, sondern
der Unterricht müßte so geartet sein, daß man zunächst aus dem
Gang der Erden- und Menschheitsentwickelung die Geheimnisse
enthüllt und dann daraus die Symbolik entstehen läßt. So ist das
dort nicht, sondern da werden die Symbole einfach geboten, ja, sie
werden nicht nur einfach geboten auf diese Weise, sondern es wer-
den sogar die Symbole noch auf andere Weise geboten, indem man
in der Literatur auch nicht so vorgeht, wie unsere Geisteswissen-
schaft zum Beispiel vorgeht, sondern indem man in der Literatur
so vorgeht, daß man eigentlich alles symbolisch gibt.

In vieler Beziehung ist schon der ungeheuerste Unfug mit dieser
okkulten Literatur geschehen in Frankreich durch Eliphas Levi, des-
sen Bücher «Dogma und Ritual der höheren Magie», dessen
«Schlüssel der höheren Magie» ja gewiß große Wahrheiten neben
sehr gefährlichen Irrtümern enthalten, die aber so geartet sind, daß
alles nicht mit dem Verstande so zu verfolgen ist, wie bei unserer
Geisteswissenschaft, sondern in einer symbolischen Art aufgenom-
men werden muß. Lesen Sie Eliphas Levi! Jetzt können Sie ihn lesen
ganz ohne Gefahr, selbstverständlich, weil Sie genügend vorbereitet
sind. Lesen Sie von Eliphas Levi «Dogma und Ritual der höheren
Magie», dann werden Sie sehen, wie dort die ganze Methode der
Symbolik anders ist. Ja, meine lieben Freunde, wenn man so wie
Eliphas Levi in seinem «Dogma und Ritual der höheren Magie» die
Menschen unterrichtet in lauter Symbolen, dann hat man sie im
Grunde genommen, wenn man das will, zu allem, wozu man sie
braucht, wozu man sie brauchen will.

Noch schlimmer ist die Sache nach Eliphas Levi geworden durch
den Dr. Encausse, durch Papus, der einen so verheerenden, verhäng-
nisvollen Einfluß gewonnen hat auf den Petersburger Hof, wo er
sich immer wieder und wieder aufgehalten hat, um dort seit Jahr-
zehnten eine sehr verhängnisvolle politische Rolle zu spielen. Da
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finden Sie bei Papus — so nennt er sich — geradezu in einer verhäng-
nisvoll gefährlichen Art gewisse okkulte Geheimnisse an die
Menschheit herangebracht, so daß diejenigen, die Papus auf sich
wirken lassen, mit einem eisernen Fanatismus, sobald sie einmal
über die Elemente hinausgekommen sind, festhalten an dem, was
ihnen Papus gibt. Es handelt sich nicht darum, Papus zu widerlegen,
denn, ich möchte sagen, so paradox es klingt: das ist das Schlimmste,
daß sehr viele, sehr richtige Dinge gerade in Papus stehen. Aber die Art
und Weise, wie sie den Menschen gegeben werden, das ist das unge-
heuer Gefährliche: schwachen Menschen einträufeln dasjenige in die
Seele, was in Papus' Büchern steht, das heißt, sie dazu präparieren, ihren
Verstand zu einem vollständigen Schläfer zu machen und sie zu
allem zu gebrauchen, wozu man sie gebrauchen will. Solche Men-
schen haben aber in der Gegenwart einen gewissen Einfluß. Wer
mehr herumgekommen ist und Gelegenheit hat, solche Dinge zu
kennen, der weiß, daß Papus überall einen großen Einfluß hat. Ich
konnte diesen Einfluß verfolgen durch Böhmen hindurch, durch
Österreich hindurch. In Deutschland ist sein Einfluß ein viel gerin-
gerer, aber sein Einfluß war auch bis zu einem gewissen Zeitpunkte
durchaus vorhanden. Aber insbesondere hat er einen ungeheuren
Einfluß in Rußland. Es wird noch dazu dieser Einfluß von Papus
erreicht durch eine gewisse Unehrlichkeit, die mit der ganzen Sache
verbunden ist.

Sehen Sie, die Lehre des Jakob Böhme, von der wir ja oftmals ge-
sprochen haben, wurde im achtzehnten Jahrhundert durch den soge-
nannten «Unbekannten Philosophen», durch Samt-Martin, nach
Frankreich verpflanzt, und dort von Saint-Martin in einer sehr, sehr
anmutenden Sprache wiedergegeben, so daß, als rückübersetzt wur-
den ins Deutsche die Werke von Saint-Martin, diese selbstverständlich
viel lesbarer waren für die Menschen, als die Werke von Jakob
Böhme, die ja bekanntlich sehr schwer lesbar sind.

Für mich knüpft sich noch eine ganz niedliche Erinnerung ge-
rade an die Übersetzung der Werke von Saint-Martin, dem «Unbe-
kannten Philosophen», an. Das Buch von Saint-Martin, «Des erreurs
et de la verite», dieses Buch über Irrtum und Wahrheit, das ist sehr
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schön ins Deutsche übersetzt von einem liebenswürdigen deutschen
Dichter, der allgemein bekannt ist. Und insofern ist mir das gerade
nicht uninteressant, denn es wird demnächst eine kleine Broschüre
erscheinen von mir: «Die Aufgabe der Geisteswissenschaft und
deren Bau in Dornach», wo ich versuche, gewisse landläufige Irr-
tümer, die über die Geisteswissenschaft verbreitet sind, einmal kurz
und populär zu widerlegen. Der Aufsatz, der in nächster Zeit er-
scheinen wird, ist hervorgegangen aus einem Vortrage, den ich in
der Schweiz gehalten habe, weil dort, in Dornach selber, ein beson-
ders gescheiter evangelischer Pfarrer alles mögliche vorgebracht hat.
Doch wollte ich schließlich nicht einzig und allein mit einem sol-
chen Pfarrer mich beschäftigen. Aber dieses, was er vorgebracht hat,
das ist gewissermaßen typisch. Die Leute bringen alle möglichen
Dinge vor, und da konnte ich, ohne daß ich auf den Pfarrer gerade
hingewiesen habe, diese landläufigen Irrtümer über unsere Geistes-
wissenschaft widerlegen, namentlich auch über den Dornacher Bau.
In einem Vortrage, den dieser Pfarrer gehalten hat, hat er auch an-
geführt ein Gedicht — ich habe schon einmal hier davon gespro-
chen — von Matthias Claudius. Dieses Gedicht führte er an, offen-
bar mit starkem Pathos, indem er eine Strophe daraus zitierte, um zu
zeigen, wie wenig die Menschen eigentlich von so etwas sprechen
sollten, wie einer geheimen Wissenschaft, denn nicht einmal den
Mond könnte man begreifen. Man braucht aber in diesem selben
Gedicht von Matthias Claudius nur fortzulesen, so ist es die nächste
Strophe, die beweist, daß das genaue Gegenteil von dem, was der
Pfarrer da meint, von Matthias Claudius gemeint wird. Aber das
Interessante ist, daß der Übersetzer von Saint-Martins Buch «Irrtum
und Wahrheit» gerade der Matthias Claudius ist, daß der gerade
den Saint-Martin übersetzte. Also, Sie können sich denken aus sol-
chen Dingen, meine lieben Freunde, mit welchen Leuten man es zu
tun hat, die einem heute entgegentreten angeblich mit dem, was sie
«gute Gründe» nennen, und mit welchen Gründen man es da eigent-
lich zu tun hat. Das Kapitel, mit welchen Leuten man es zu tun hat
heute, das könnte ja in sehr ausführlicher Weise dargestellt wer-
den. Es ist eigentlich bedauerlich, wenn man Zeit verlieren muß, um
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diejenigen Menschen, die in einer solchen Art der Sache entgegen-
treten, zu widerlegen.

Aber da erfährt man ja manchmal noch viel Kurioseres. Eines
möchte ich Ihnen nicht vorenthalten, das mir, seit wir uns das letzte
Mal hier gesprochen haben, entgegengetreten ist, weil es doch allzu
interessant ist Sie wissen ja alle — ich habe es ja das letzte Mal auch
wiederum erwähnt —, daß ich nicht mitmachen konnte und durfte,
aus reinem Wahrheitssinn heraus, dasjenige, was Mrs. Besant, die
Präsidentin der Theosophical Society, mit ihren Leuten machte, von
denen sie sich einen großen Teil auf die Weise zubereitet hatte, wie
ich es Ihnen geschildert habe. Da konnte ich nicht mitgehen. Ich
mußte wirklich im Namen der Wahrheit gegen diese frivole Chri-
stus-Auffassung mit dem Alcyone-Knaben mich wenden, mußte
mich um so mehr dagegen wenden, als ich sah, wie selbst gelehrte
Leute überall gerade auf das Büchelchen, das von Alcyone herrüh-
ren soll — ich glaube «Zu den Füßen des Meisters» heißt es —, her-
eingefallen sind und das als eine der größten Erscheinungen der
Gegenwart hingestellt haben. Aber es wurde ja in jenen Kreisen so-
gar etwas davon gefühlt, daß es sich bei mir darum handelte, etwas
zu unternehmen im Dienste der Wahrheit. Es wurde gefühlt. Aber
man sagte sich auf jener anderen Seite: Ja, Wahrheit, — ist denn
Wahrheit wirklich so, daß man Mrs. Besant entgegentreten soll,
weil sie flunkert? Und sehen Sie, da finde ich in einer Broschüre
von unserem Mitglied E. von Gumppenberg, die auch in der näch-
sten Zeit erscheinen wird, einen Ausspruch, ein Urteil über mich
angeführt. Es ist wörtlich angeführt, dieses Urteil über mich. Frau
von Gumppenberg knüpft an einen anderen Ausspruch an, und sagt
dann: Es erinnert dieser andere Ausspruch an ein anderes Urteil
über Dr. Steiner, das einmal von einer Engländerin abgegeben
wurde. Es heißt da: Der gute Dr. Steiner, er ist eben ein Philosoph.
Und das mag der Grund sein, warum er es mit der Wahrheit so ge-
nau nimmt. Was macht es denn, wenn Frau Besant flunkert ? Flun-
kern wir denn nicht alle? Sehen Sie, das ist ja doch nicht anders
möglich. Wie kämen wir durchs Leben mit strikter Wahrheit? Wir
können doch nicht lauter Philosophen sein. Lassen wir also die an-
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deren flunkern! Wir machen uns nur böses Blut, wenn wir uns da-
gegen stellen.

Meine lieben Freunde! Ich kann nicht anders, als denjenigen, der
ein Straßenräuber ist, für einen anständigeren Menschen zu halten,
als denjenigen, der ein solches Urteil über die Wahrheit fallt. Das
ist meine ganz aufrichtige Meinung und Empfindung, wenn auch
derjenige, der ein solches Urteil über die Wahrheit fällt, in noch so
schönen seidenen Kleidern daherrauscht — und die wird die betref-
fende Dame schon angehabt haben! Aber man sieht aus solchen
Dingen, wie gefährlich es heute ist, es mit der Wahrheit nicht genau
zu nehmen, insbesondere dann, wenn es sich um Dinge handelt, die
der unmittelbar sinnlichen Wahrnehmung entzogen sind.

Nun sagte ich: eine Heuchelei geschieht auch mit der Verbrei-
tung der Geistesströmung, die von Encausse, von Papus, ausgeht;
denn die Leute nennen sich «Martinisten». Man muß den ehrlichen
«Unbekannten Philosophen» wahrhaftig in Schutz nehmen mit sei-
nem ehrlichen Wahrheitstreben und mit demjenigen, was er ver-
suchte, im Dienste des achtzehnten Jahrhunderts so zu tun, wie es
notwendig war im Dienste des achtzehnten Jahrhunderts, gegen die
Inanspruchnahme seines Namens durch die Papusianer von heute.

Nun ist es sehr wichtig, zu wissen, daß auf der Grundlage von
drei Graden sich jede okkulte Verbrüderung aufbaut. Im ersten
Grade kommen, wenn die Symbolik in der richtigen Weise ge-
braucht wird, und unter richtig verstehe ich selbstverständlich das-
jenige, was ich eben angedeutet habe für unseren fünften nach-
atlantischen Zeitraum, die Seelen so weit, daß sie ein genaues inneres
Erlebnis davon haben, daß es ein Wissen gibt in Unabhängigkeit
von dem gewöhnlichen physisch-sinnlichen Wissen. Und sie müssen
im ersten Grade eine gewisse Summe von solchem, vom physischen
unabhängigen Wissen haben. Ungefähr dasjenige müßte jeder wis-
sen, der im ersten Grade ist heute innerhalb des fünften nachatlan-
tischen Zeitraumes, was ungefähr in meiner «Geheimwissenschaft»
steht. Wissen müßte jeder — das heißt innerlich lebendig wissen —,
der im zweiten Grade ist, dasjenige, was in dem Buche steht: «Wie
erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?» Und wer in dem
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dritten Grade ist und die bedeutungsvollen Symbole: Zeichen, Griff
und Wort schon des dritten Grades empfängt, der weiß, was es
heißt: außerhalb seines Leibes leben. — Das wäre die Regel, das
wäre dasjenige, was erreicht werden soll.

Das ist tatsächlich bis ins achte, neunte Jahrhundert in gewissen
Gegenden Europas innerhalb dieser Grade erreicht worden. So zum
Beispiel ist in Irland im hohen Grade bis ins achte, neunte, zehnte
Jahrhundert von einzelnen Persönlichkeiten, von einer größeren
Anzahl von Persönlichkeiten dies, was ich eben beschrieben habe, voll
erreicht worden, aber auch in anderen Gegenden Europas, nur nicht
in so großer Anzahl wie gerade bei manchen Menschen in Irland.
Man hat nun gewisse Dinge vermieden, einfach aus Unvermö-
gen, das ist: hinzuarbeiten auf eine wirkliche Geisteswissenschaft.
Diese wirkliche Geisteswissenschaft tritt uns ja eigentlich aus vielen
Gründen erst jetzt entgegen. Aber okkulte Verbrüderungen, wie
gesagt, hat es immer gegeben, und sie arbeiten aus der bloßen Sym-
bolik heraus. Besonders bedeutungsvoll ist das, wenn aus der bloßen
Symbolik heraus gearbeitet wird in einer Volksgemeinschaft, die in
der Tat noch nicht bis zu ihrer vollen Reife gediehen ist. Daher tra-
ten diese Ubelstände sogleich auf, als unter der Kaiserin Katharina,
nachdem der Voltairianismus etwas von einem Schlag erfahren
hatte, und unter ihrem Nachfolger in Rußland, Paul, und Späteren,
der Versuch gemacht wurde, gewisse geheime Verbrüderungen vom
Westen nach Rußland hinein zu verpflanzen. Dieser Versuch wurde
aber in ausgiebigstem Maße gemacht. Und das, was dazumal ge-
schehen ist unter dem Einflüsse der vom Westen nach Rußland ver-
pflanzten okkulten Verbrüderungen, das hat einen großen Einfluß
gewonnen auf die ganze geistige Entwickelung Rußlands seither,
einen viel größeren Einfluß, als man irgendwie glauben kann. Selbst-
verständlich, solcher Einfluß gruppiert sich nach der verschieden-
sten Richtung hin: der Literat verarbeitet diesen Einfluß in Roma-
nen, der politische Schriftsteller in Politik. Aber durch gewisse Ka-
näle, die immer vorhanden sind, wird solcher Einfluß immer bedeut-
sam für die nachfolgende Entwickelung. Und alles eigentlich, was
bedeutend ist im geistigen Leben Rußlands bis zu Tolstoi, führt im
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Grunde genommen zurück auf dasjenige, was in der Zeit, von der
ich eben gesprochen habe, durch Verpflanzung von gewissen okkul-
ten Verbrüderungen nach Rußland hinein vom Westen Europas aus
geschehen ist.

Nun sagte ich Ihnen: es ist ein gewisser Unterbau vorhanden. Der
Unterbau ist eben der, der die okkulten Verbrüderungen durch diese
drei Grade heraufleitet. Gewiß. Dann aber gibt es Leute, die kom-
men zu sogenannten Hochgraden, zu höheren Graden. Nun, das ist
freilich ein Gebiet, wo ungeheuer viel Eitelkeit unterläuft, denn es
gibt Verbrüderungen, in denen man es bis zu neunzig oder über
neunzig Graden bringen kann. Nun denken Sie sich einmal, was
das heißt: man trägt einen so hohen Ordensgrad an sich! Dreiund-
dreißig Grade hat ja, einfach durch einen Fehler, der aus einer gro-
tesken Unkenntnis entspringt, das sogenannte schottische Hochgrad-
system, das sich aufbaut auf den drei Graden, die in solcher Weise
verlaufen, wie ich es geschildert habe. Also da hat man die drei
Grade, die ja, wie Sie sehen, ihre tiefe Bedeutung haben. Aber nach
diesen drei Graden folgen noch dreißig andere. Nun können Sie
sich denken, wenn man schon im dritten Grade die Fähigkeit er-
langt, außer seinem Leibe sich zu erleben, was man für ein hohes
Wesen ist, wenn man noch dreißig Grade danach durchmacht. Aber
es beruht auf einem grotesken Erkenntnisfehler. Es wird nämlich
in okkulten Wissenschaften anders als im Dezimalsystem gelesen:
es wird so gelesen, daß man nicht nach dem Dezimalsystem, sondern
nach dem betreffenden System der Zahlen rechnet, die gerade in
Betracht kommen. Also wenn man schreibt: 33. Grad, so bedeutet
das in Wirklichkeit nach dem System der Zahlen, die in Betracht
kommen: 3 mal 3 = 9. Das hat eine große Rolle gespielt bei der
Blavatsky. Sie finden in Blavatskys «Geheimlehre» eine lange De-
batte über die Zahl 777. Da haben die Leute alles mögliche phan-
tasiert, was diese Zahl 777 bedeutet. In Wirklichkeit ist es 343, näm-
lich 7 mal 7 mal 7. Man schreibt im Okkultismus so, daß man die
Zahlen, die da stehen, miteinander multiplizieren muß. Wenn man
also die wirkliche Zahl haben will, muß man 777 folgendermaßen
lesen: 7 mal 7 = 49 mal 7 = 343. Dementsprechend ist 33 = 9

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 167 Seite: 9 6



= 3 mal 3. Nur weil die Leute nicht lesen können, lesen sie 33
statt 9.

Nun ja, aber wir wollen von diesen Eitelkeiten absehen. Es sind
ja noch immer sechs Grade, die sich auf diesen drei Graden auf-
bauen, als berechtigte Grade zu zählen. Und die geben dann, wenn
sie durchgemacht werden, schon sehr Bedeutsames. Aber sie können
im Grunde genommen in der Gegenwart gar nicht voll durch-
gemacht werden. Es ist rein unmöglich. Sie können gar nicht voll
durchgemacht werden, weil die Menschheit im fünften nachatlan-
tischen Zeitraum noch nicht so weit ist, daß all das wirklich durch-
gemacht werden kann, was da durchzumachen ist. Denn es ist noch
nicht so viel von den geistigen Welten an — ich will nicht sagen
Erkenntnis, aber an Betätigung der Erkenntnis — herausgekommen.
Das wird erst herauskommen. Es kommt ja nach und nach erst
heraus. Denken Sie, wir stehen jetzt seit dem Jahre 1413 etwa im
fünften nachatlantischen Zeitraum. Der wird lang sein, ungefähr
2160 Jahre. Er ist also abgelaufen im Jahre 3573. Also wir stehen ja
erst im Anfange. Im Laufe dieses fünften nachatlantischen Zeit-
raums wird viel, viel geschehen. Und im Sinne dessen, was da ge-
schieht, muß das auch vor sich gehen, was durch die Entwickelung
der Geisteswissenschaft geschieht. Das kann aber nur nach und nach
alles sich offenbaren. Gewiß, die großen Linien können wir heute
ziehen. Über viele Einzelheiten wissen wir auch zu berichten. Aber
vieles, vieles wird erst kommen, wenn an dem Widerstände es sich
stärken, kräftigen muß. Und dieser Widerstand wird immer größer
und größer werden.

Wir leben ja heute — Sie können das aus Dingen, die ich in diesen
Vorträgen erzählt habe, ersehen, und werden es aus manchen an-
deren Dingen noch ersehen, die ich Ihnen ja auch anführen kann —,
wir leben heute noch in verhältnismäßig idealistischen, in spirituel-
len Zeiten gegenüber dem, was da kommen wird. Wir leben am
Ende des zweiten nachchristlichen Jahrtausends. Es wird nicht lange
dauern nach dem Jahre 2000, da wird die Menschheit Sonderbares
zu erleben haben, Dinge, die sich heute nur langsam vorbereiten.
Die Dinge gehen ja so, daß gewissermaßen die zwei Pole, die der
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künftigen Entwickelung entgegeneilen, von Osten und von Westen
her sich vorbereiten. Immer mehr und mehr wird sich in den mehr
östlichen Gegenden ausbilden — aber aus dem Volkstume heraus,
selbstverständlich nicht aus jenen Kreisen heraus, die heute das
mißleitete osteuropäische Volk führen —, wovon man sagen muß:
Es wird eine ganz andere Art von Denken geben über die Menschen.
Man wird dazu kommen in verhältnismäßig gar nicht zu ferner Zeit.
Man wird dazu kommen, den aufwachsenden Menschen ganz anders
anzusehen, als man ihn heute geneigt ist anzusehen. Man wird ver-
suchen, wenn ein Kind geboren wird, zu sagen: Was könnte in die-
sem Kinde zutage treten ? Man hat es mit einem verborgenen Geist-
wesen zu tun, das in diesem Kinde sich nach und nach entwickelt.
Man wird das Kind enträtseln wollen. Man wird zunächst eine Art
von Kultus verbinden mit dem Aufwachsen eines Kindes. Das berei-
tet sich im Osten vor. Es wird selbstverständlich übergreifen nach
Europa herein. Die Folge davon wird sein, daß eine ungeheure
Hochachtung sich entwickeln wird vor dem, was man Genialität
nennt, ein Suchen nach der Genialität. Daß dann alle die pädago-
gischen Zöpfe ausgestorben sein müssen, wenn ein Zeitalter nach
dieser Richtung anrückt, jene pädagogischen Zöpfe, die heute die
tonangebenden sind, das ist ja selbstverständlich, nicht wahr? Die-
ses Zeitalter kommt von jener Seite her. Aber es wird der geringere
Teil der Menschheit sein.

Der größere Teil der Menschheit wird seinen Einfluß von
Amerika, von dem Westen herüber haben, und der geht einer ande-
ren Entwickelung entgegen. Der geht jener Entwickelung entgegen,
die heute sich erst in den idealistischen Spuren, gegenüber dem, was
da kommt, in sympathischen Anfängen zeigt. Man kann sagen: Die
Gegenwart hat es noch recht gut gegenüber dem, was da kommen
wird, wenn die westliche Entwickelung immer mehr und mehr ihre
Blüten treibt. Es wird gar nicht lange dauern, wenn man das Jahr
2000 geschrieben haben wird, da wird nicht ein direktes, aber eine
Art von Verbot für alles Denken von Amerika ausgehen, ein Gesetz,
welches den Zweck haben wird, alles individuelle Denken zu unter-
drücken. Auf der einen Seite ist ein Anfang dazu gegeben in dem,
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was heute die rein materialistische Medizin macht, wo ja auch nicht
mehr die Seele wirken darf, wo nur auf Grundlage des äußeren
Experiments der Mensch wie eine Maschine behandelt wird.

Aber, meine lieben Freunde, man darf mich ja nicht mißverste-
hen, denn auf diesem Gebiet wird ungeheuer viel gesündigt gerade
heute noch von sogenannter spiritueller Seite her. Man kann es zum
Beispiel erleben, daß Leute zu einem kommen, die sagen: Ja, ich
habe nun alles mögliche durchgemacht in der Medizin, ich bin nicht
geheilt worden. Da bin ich zu einem gegangen, der hat mich ganz
spirituell behandelt. — Nun, was hat denn der mit Ihnen ge-
macht ? — Er hat mir gesagt, in meinem Leib sind böse Geister, und
ich müsse diese bösen Geister zunächst herausbeten. — Ich mußte
sagen, weil es ja eigentlich der Grund war, warum der Betreffende
zu mir gekommen ist: Und hat Ihnen das geholfen ? — Nein, es ist
viel schlechter geworden, viel, viel schlechter. — Nun, sagte ich,
ich bitte Sie, nun denken Sie sich einmal, in welche Lage Sie da ge-
bracht worden sind. Glauben Sie nicht, daß Ihnen der Mann etwas
Unrichtiges gesagt hat. Es ist ganz richtig, daß in Ihnen irgend
welche geistige Wesen waren, die das verursacht haben, was in Ihnen
ist. Aber gerade weil Ihnen der Mann etwas Richtiges gesagt hat,
etwas, was Sie gerade als etwas Richtiges anerkennen mußten, ge-
rade deshalb mußte Ihnen der Mann so schaden. Denn denken Sie
sich einmal: Ein nichtsnutziger Schusterbub richtet eine Maschine
zu Grunde. Dieser Schusterbub ist die wirkliche Ursache, daß die
Maschine nicht geht. Das ist die reale Ursache. Na, wie werde ich
die Maschine wiederum zum Gehen bringen? Nach der Methode
Ihres spirituellen Arztes müßte ich nun den Schusterbuben nehmen,
ordentlich durchhauen und dann meinen, wenn der jetzt davonläuft,
so wird die Sache in Ordnung sein. Selbstverständlich: denn er hat
Ihnen ja gesagt, sobald die bösen Geister weg sind, ist Ihre Ma-
schine in Ordnung. Aber gerade so wenig, wie die Maschine da-
durch in Ordnung ist, daß der Bub davonläuft, sondern wie die jetzt
kuriert werden muß mit ganz anderen Mitteln, die mit dem Maschi-
nellen zusammenhängen, so ist es auch bei Ihnen. Ob Sie die Geister
wegbringen oder nicht, das ist schließlich für Ihr Gesundwerden
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von so geringer Bedeutung, als wenn ich nun den Schusterbuben
durchhaue, so daß er nun davonläuft, oder als ob ich ihn sogar zu-
schauen lasse. Ich könnte ihn sogar zuschauen lassen — ich würde
doch die Maschine wieder in Ordnung bringen.

Also es wird schon von der andern Seite sehr viel gesündigt, denn
sehr gut denken kann man heute nicht. Man sagt immer nur aut —
aut: entweder — oder, aber darum handelt es sich nicht, sondern
darum, daß man die Dinge wirklich einsieht. Man muß eben wissen,
daß in allem Materiellen Geistiges ist und daß durch die Erkenntnis
des Geistes auch nur allein das Materielle geheilt werden kann.
Aber das soll ausgeschaltet werden, das Geistige, von der ganzen
Welt. Das ist einer der Anfänge.

Einer der anderen Anfänge: Wir haben ja heute schon Maschinen
zum Addieren, Subtrahieren: nicht wahr, das ist sehr bequem, da
braucht man nicht mehr zu rechnen. Und so wird man es auch
machen mit allem. Das wird nicht lange dauern, ein paar Jahr-
hunderte — dann ist alles fertig; dann braucht man nicht mehr zu
denken, nicht mehr zu überlegen, sondern man schiebt. Zum Bei-
spiel da steht: «330 Ballen Baumwolle Liverpool», so überlegt man
heute sich da noch etwas, nicht wahr ? Aber dann schiebt man bloß,
und die Geschichte ist ausgemacht. Und damit nicht gestört wird das
feste Gefüge des sozialen Zusammenhangs der Zukunft, werden
Gesetze erlassen werden, auf denen nicht direkt stehen wird: Das
Denken ist verboten, aber die die Wirkung haben werden, daß alles
individuelle Denken ausgeschaltet wird. Das ist der andere Pol, dem
wir entgegen arbeiten. Dagegen ist das Leben heute immerhin nicht
gar so unangenehm. Denn wenn man nicht über eine gewisse Grenze
hinausgeht, so darf man ja heute noch denken, nicht wahr? Aller-
dings eine gewisse Grenze überschreiten darf man ja nicht, aber
immerhin, innerhalb gewisser Grenzen darf man noch denken. Aber
das, was ich geschildert habe, das steckt in der Entwickelung des
Westens, und das wird kommen durch die Entwickelung des Westens.

Also in diese ganze Entwickelung muß sich auch die geistes-
wissenschaftliche Entwickelung hineinstellen. Das muß sie klar und
objektiv durchschauen. Sie muß sich klar sein, daß das, was heute
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wie ein Paradoxon erscheint, geschehen wird: ungefähr im Jahre
2200 und einigen Jahren wird eine Unterdrückung des Denkens in
größtem Maßstabe auf der Welt losgehen, in weitestem Umfange.
Und in diese Perspektive hinein muß gearbeitet werden durch Gei-
steswissenschaft. Es muß soviel gefunden werden — und es wird ge-
funden werden —, daß ein entsprechendes Gegengewicht gegen diese
Tendenzen da sein kann in der Weltenentwickelung.

Also wir sind da, sagte ich, erst im Anfange, und es wird immer
mehr und mehr kommen. Gewiß, bis zu einem gewissen Grade aber
nur, können heute die sechs höheren Grade eben wirklich durch-
gearbeitet werden. Nun, statt dessen aber kann man ein ganz ande-
res Spiel treiben. Statt dessen kann man das Spiel treiben, daß man
Leute die drei ersten Grade bloß symbolisch durchmachen läßt. Und
es gibt ja heute in der Tat Bruderschaften, in denen nicht mehr
gegeben wird als Symbole. Ja, die Leute sind sogar stolz darauf, daß
nicht mehr gegeben wird als Symbole. Sie werden aufgenommen in
den ersten Grad, befördert in den zweiten Grad, in den dritten
Grad, und sie lernen eigentlich nur die Symbolik, ohne irgend etwas
Geisteswissenschaftliches in sich aufzunehmen. Und oftmals, wenn
man Leute fragt, ob sie denn nun wirklich so zufrieden sind damit,
daß sie gewisse Zeremonien und Handgriffe lernen, Zeichen lernen,
daß sie sehen, daß gewisse symbolische Handlungen um sie herum
im Tempelraum vollbracht werden, dann sagen sogar viele: Ach ja,
wir sind gerade damit zufrieden, dann braucht man sich nichts Be-
sonderes bei den Sachen zu denken, dann kann jeder die Auslegung
haben, welche er will. — Aber der astralische Leib, er wirkt in den
Ätherleib hinein ein wirkliches Wissen, und sie erzeugen also Leute
auf diese Weise, die in ihrem Ätherleib ein umfassendes Wissen
haben. Und gehen Sie heute die — verzeihen Sie den Ausdruck, aber
man muß ja manchmal treffende Ausdrücke gebrauchen — bornier-
testen Freimaureronkels durch, dann werden Sie sehen, daß diese in
ihrem Ätherleib — nicht in ihrem physischen Leib, in ihrem bewuß-
ten Wissen, sondern in ihrem Ätherleib — ein ungeheures Wissen
haben, besonders wenn sie es bis zum dritten Grad gebracht haben.
Ein ungeheures unterbewußtes Wissen haben sie. Dieses Wissen,
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